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Polen für eine Oſtſtaatenkonferenz 

Wi | Cöſung aller ſtrittigen Fragen unter den Nachbarn Rußlands — Polens Ankworknoke i | 
an Moskau — Pateks Beſprechungen — Vor der Ratifizierung des Kelloggpaftes e 


Bulareſt. Der „Adeverul“ meldet, daß auf Einladung 
Boten in Kürze eine Konferenz der Nachharſtaaten Sowjetruß⸗ 
lands mit der Sowjetunion ſelbſt ſtattfinden wird, an der Numä⸗ 
nien, Polen, Litauen, Lettland, Eſtland und Finnland teilneh⸗ 
men dürften. Der Zweck der Konferenz iſt, alle beſtehenden und 
noch nicht geregelten Fragen zu löſen. Man hofft, daß bei die⸗ 
er Gelegenheit auch ein Modus vivendi zwiſchen Rußland und 
Rumänien in der beſſarabiſchen Frage zuſtande kommt. 


Warſchouer Be prechungen 
über den L iw now-Vorſchlag 


6 Warſchau. Nachdem am Donnerstag Beſprechungen zwi⸗ 
Gen Marſchall Pilſudski, Außenminiſter Zaleski und dem pol⸗ 
niſchen Geſandten in Moskau, Patek, über die durch den Litwi⸗ 
now⸗Vorſchlag geſchafſene Lage ſtattgefunden haben, ift Pater 
am Freitag nach Moskau zurückgereiſt. 2 „Expreß Poranny' 
zu berichten weiß, trifft das polniſche Außenminiſterium zur 
Jeit Vorbereitungen für die Ratifizierung des Kelloggpaktes. 
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Ey Paris. In der Denfſchrift Gröners zum Bau des Ranger 
teuzers A. will der „Temps“ einen willkommenen Beweis für 
die ſeltſame Auffaſſung ſehen, die der deutſche Reichswehrminiſter 
von der Rolle internationaler Verträge habe. Mit der abgeb⸗ 
Iſchen Notwendigkeit einer Verleidigungspolitik gegen 
e nicht beſtehende Bedrohungen wolle man in Deutſchland einen 
[Kriegsgeiſt unterhalten, der, wenn er auch nur gegen Polen 
gerichtet zu ſein ſcheine, für ganz Europa eine nicht geringe Ge⸗ 
ee ahr darſtelle. In dieſem Zuſammenhang ſtelle das Memoran⸗ 
dum des Generals Grönor vielleicht das Beunruhigendſte dar, 
N was bisher über die in den leitenden Kreiſen des deutſchen 
Keiches herrſchenden Beſtrebungen bekanntgeworden ſei. Nach 
alledem könne man kaum hoffen, daß ſich in der nächſten Zukunft 
wiſchen Warſchau und Berlin Beziehungen anknüpfen werden. 
die vom vollen Vertrauen erfüllt ſeien. Es ſei vom Standpunk 
1 det allgemeinen Friedenspolitik bedeutungsvoll, wie dieſe ſich 
um Geiſte von Locarno und Genf darſtelle und zu unterſuchen, 
mit welchen Gründen Gröner zugunſten des Baues des erſten 
10 00 0⸗Tonnen⸗Kreuzers und damit für den Wiederaufbau einer 
bedeutenden deutschen Seeſtreitkraft auftrete. Die Denkſchelft 
unterrichte zumindeſt über die Möglichkeiten, die man anzufüh⸗ 
den beliebe, um das deutſche Volk und beſonders die Sozialdemo⸗ 
taten von der Notwendigkeit einer ſo ſtarlen deutſchen Vertei⸗ 
6 teungsrüjtung zu überzeugen, wie fie in den Verträgen zuge⸗ 
auſſen wird. Die Verteidigungstheſe des Generals Gröner jet 
5 nicht weniger gefährlich für die Aufrechterhaltung des Friedens, 
A als die Theſe der Anhänger der Revanche. Durch den umfaiig⸗ 
leihen Ausbau ſeiner Verteidigungsmöglichkeiten gegen eine 
Die Brüstierung des Sejms 
1 Warſchau. In der Donnerstagdebatte im Haushaltsaus⸗ 
5 \hup hob Dr. Liebermann (PRE.) die müſſige Arbeit des 
7  Poriaments hervor, das die Haushaltsvorlage der Regierung 
war prüfen und auch ändern dürfe — deſſen Beſchluſſe jedoch 
Ton der Regierung nicht reſpektiert werden. Keinen 
beſſeren Beweis für dieſe Behauptung konnte die Regierung 
Beute erbringen, indem ſte erſt jetzt den Rechnungsabſchluß der 
taatsausgaben und Einnahmen für das Jahr 1928/27 dem 
1 arlament vorgelegt hat. Und auch dazu hat ſie ſich erſt auf 
Megoriiches Verlangen der Abgeordneten bequemt. Der Mi: 
3 niſterpräſident Bartel hat ſich hierzu in einem ſchwachen Augen⸗ 
lick verpflichtet, als er, nom Parlament in entſchiedener Weiſe 
wegen der parlamentsfeindlichen Haltung der Regierung an die 
Sand gedrückt, mit dieſem Verſprechen den Beweis für die de⸗ 
\ mokratiſche und parlamentarische Einſtellung der Regierung er- 
dingen wollte. Inzwiſchen hat aber die parlamentariſche Lage 
nicht die gerinejte Beſſerung aufzuweiſen, ſondern ſie iſt durch 
ih gemeldete Brüskierung der Abgeordneten im Haushaltsaus⸗ 
chuß nur noch geſpannter geworden. Einen praktiſchen Wert 
S die Einbringung der Rechnungsabſchlüſſe aber auch nicht. 
Ben wenn das Parlament die Regierung wegen irrendwelder 
77 ; rfehlungen, Etatüberſchreitungen uſw. auch zur Rechenſchaft 
beben wollte — ſie würde ja doch nicht die ſich hieraus in Län⸗ 
En" mit parlamentariſch⸗demokratiſcher Verfäſſung ergebenden 
I die neguenzen ziehen. In dieſer unſicheren Atmosphäre gehen 
Arte parlamentariſchen Arbeiten vonſtatken — und nicht anders 
auch die allgemeine polftiſche Atmosphäre in Polen. 
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der Widerhall der Denkſchriſt in Paris und Warldiau 


In den nächſten Tagen werde ſich ein Ministerrat mit der Rati⸗ 
fizierungsvorlage befaſſen, die dann dem Sejm zugehen ſolle. 
„Glos Prawdy“ erfährt weiter, daß das Außenminiſterium eine 
Antwort auf die letzte Note Litwinows ausarbeite, Dieſe Ant⸗ 
wort werde dem Außenkommiſſariat der Sowjetunion nach 
Empfang der Antwort der übrigen Signatarmächte und der 
baltiſchen Staaten. überreicht werden. 


Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ aus War: 
ſchau iſt der polniſche Geſandte in Moskau, Patek, Freitag 
abends nach Moskau zurückgereiſt, um die Antwort der polni⸗ 
ſchen Regierung auf die letzte Note Litwinows zu überreichen. 
Die Antwort ſoll im weſentlichen an der Begründung der er⸗ 

ſten polniſchen Antwort ſeſthalten, aber die grundſätzliche Be⸗ 
reitwilligkeit zur Unterzeichnung des oſteuropäiſchen Kellogg⸗ 
protokolls nach Einverſtändnis der anderen weſtlichen Nachbarn 
Rußlands und der übrigen Signatarmüchte des Kelloggpaltes 
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„eingebildete Gefahr“ werde Deutſchlund mit, Land⸗ 
und Seeſtreitkräften ausgerüſtet, die es ihm erlauben würden. 
eine aktive Rolle im Falle eines internatianalen Streites zu 
ſpielen. Das Blatt hält es jedoch für möglich, daß Reichskanzler 
Müller und Außenminiſter Streſemann eine andere Auffaſſung 
der Dinge hätten, da man andernfalls kein Vertrauen zu einer 
aufrichtigen deutſchen Friedenspolitik haben könne. 


2 richauer Echo 
Vertauſchte Rollen. — Die „Epoia“ zur Groener⸗Deulſchrift. 
Warſchau. Die halbamtliche „Epoka“ beſchäftigt ſich in 
einem Leitartikel unter der Ueberſchrift „Wahnſinn oder ſchlechter 
Wille“ mit der Groenerdenkſchrift und erklärt, dieſe Denkſchrift 
ſtelle eine Bedrohung des allgemeinen Friedens dar. Es gebe 
keine Angriffsluſt Polens gegen Deutſchland, wohl aber ſei das 
Umgekehrte der Fall. Der Reichswehrminiſter ſei entweder 
falſchen Nachrichten zum Opfer gefallen oder er betreibe often 
eine Politik des ſchlechten Willens. Im erſteren Fall ſei es 
endlich an der Zeit, die deutſchen Regierungsſtellen von den 
„Geheimräten“ zu ſäubern, die einen Abgrund zwiſchen 
Deutſchland und Polen graben, indem ſie ſich verbrecheri⸗ 
ſcher Beweismittel bezüglich angeblicher polniſcher 
Angriffsabſichten bedienten. Sollte jedoch die zweite Annahme 
zutreffen, dann ſei die Rolle Groeners angeſichts des aus dem 
„Sozialiſtenführer“ Müller, dem Sozialiſten Hilferding und dem 
Pazifiſten und Nobelpreisträger Dr. Streſemann beſtehenden 
Triumphirats zum mindeſten merkwürdig. 


Großer Fur ſtenſchub in Volen 
Berionaländerungen im polniſchen Juſtizdienſt. 


Warſchau. Der polniſche Staatspräſident hat auf den An⸗ 
trag des Miniſterrates und in Uebercinſtümmung, mit der neuen 
Verordnung über die Reform des Juſtizweſens durch eine Ver⸗ 
ordnung vom 17. Januar mehrere Perſonalveränderungen in der 
höheren und hohen Gerichtsbarkeit vorgenommen. Beſonderes 
Aufſehen erregt die Vorſetzung des Präſidenten des polniſchen 
obersten Gerichtshofes, Seyda, in den Nuheſtand. An feine 
Stelle tritt der bisherige Vorſitzende des Warſchauer Apella⸗ 
tionsgerichtshofes. Wie die oppoſitionelle Zeitung AB hierzu 
ſchreibt, hat die Entlaſſung des Präſidenten in parlamentari⸗ 


4 
ſchen Kreiſen ſtark befremdet, umſomehr, als der Rechtsaus⸗ 
ſchuß des Seims am Donnerstag den Beſchluß gefaßt hatte, daß 
bezw. Verſetzbarkeit unterliegen ſollten. Der anweſende Juſtiz⸗⸗ 
miniſter Car habe keine Einwendungen gegen dieſen Beſchluß er⸗ 
der politiſchen Parteien und Sejmfraftionen zu paradoxen Zu: | 
ſtänden führe. 1 \ 
London. Sir Herbert Samuel trat in einer Rede in 
Dalkeith in Schottland für die Schaffung eines beſonderen 
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die Richter des höchſten Gerichtshofes nicht der Abſetzbarkeit 
hoben. ABC fügt hinzu, daß die Charakter: und Willenloſigkeit 
\ 
Kür ein jhofiihes Parlament 
ſchottiſchen Parlaments ein. Die Erklärung iſt nach Rücksprache 


mit Lloyd George und anderen führenden Liberalen erfolgt. 
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Bourgeoiſie angefeindet war, während ſie der Arbeiterklaſſe 
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Ein Gegner des Kellogg-Balles 
ift der amerfkaniſche Senator Blaine, der im Senat als eim 
ziger gegen die Annahme des Paktes ſtimmte. 


Klaſſengegenſätze in der Tſchechoſlowakei. 955 
8 Prag, Mitte Januar. 
Präſident Maſaryk hat die Unterzeichnung des von der 
bürgerlichen Koalition im Abgeordnetenhauſe und Senat 
beſchloſſenen Geſetzes, durch welches das Alkoholverbot bei 
den Wahlen gemildert werden ſollte, abgelehnt. Maſaryk 
war bei der Verweigerung ſeiner Anterſchrift nicht nur von 
ſittlichen Erwägungen geleitet, er ſtellte ſich dabei auch auf 
den richtigen Standpunkt der ſozialiſtiſchen Oppoſition, die 
bei Verabreichung von alkoholiſchen Getränken an Wahl⸗ 
tagen die Möglichkeit der Korruption, insbeſondere in den 
noch rückſtändigen Teilen der Slowakei, gegeben ſieht. Die 
bürgerlichen Parteien waren von dieſer Nichtſanktionierung 
iemlich überraſcht, um jo mehr als Maſaryk das Geſetz mit 
er Bemerkung zurückſtellte, daß er die vollſtändige Auf⸗ 
hebung des Alkoholverbotes bei den Wahlen für unzweck⸗ 
mäßig halte. Obwohl Maſaryk ſchon mehrmals von ſeinem 
Vetorecht Gebrauch gemacht hatte, wär dies noch nie ſo 
prinzipieller Natur, wie in dieſem Falle. A 
„Der SGegenſatz zwiſchen Maſaryk und einem Teile der 
bürgerlichen Koalition iſt alt. Die tſchechiſche Oeffentlichkeit 
teilt ſich eigentlich in zwei Läger: die Anhänger und Gegner 
der „Burg“. Die Burg iſt der Hradſchin, wo Maſaryk jenen 
Sitz hat und wo ſich auch das Außenminiſterium mit 
Miniſter Beneſch an der Spitze befindet. In freundſchaft⸗ 
lichem Verhältnis zur Burg ſtehen die tſchechiſchen Sozial⸗ 
demokraten, die tſchechiſchen Nationalſozialiſten, die Legio⸗ 
näre und alle fortſchrittlichen Leute aus allen Parteien. 
Gegner der Prager Burg find außer den Kommuniſten alle 
reaktionär und nationaliſtiſch fühlenden Elemente, der 
größte Teil der Anhänger der bürgerlichen Parteien und 
insbeſondere die Partei des tſchechiſchen Kapitalismus und 
Chauvinismus, die von Kramarſch geführten National- 

demokraten. 3 AS, . 
Maſaryk war ſchon vor dem Kriege von tſchechiſchen 
Chauviniſten, Klerikalen und Reaktionären aller Schattie⸗ 
rungen gehaßt. Er war es, der jeden kleinlichen Nationalis⸗ 
mus ſtets entſchieden bekämpfte und die realiſtiſche Partei 
ründete, die infolge ihres in nationaler Hinſicht verträg⸗ 
ichen und ſozialreformatoriſchen Programms von der 
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ſehr nahe ſtand. Mafaryf war es, der als Hochſchulprofeſſor 
durch ſeine Humanitätsphiloſophie auf Generationen von 
Studenten mächtig einwirkte, was ihm die Bourgeoiſte im⸗ 
mer verargte. Die damaligen Jungtſchechen, jetzt National⸗ 
demokraten genannt, beſchimpften Maſaryk oft in häßlichſter 
Weiſe und fie erinnerten ſich dieſer ihrer: traurigen Ver⸗ 
gangenheit, als im Jahre 1919 nach den zugunſten der So⸗ 
jialdemofraten ausgefallenen Gemeindewahlen ihr Führer 
Kramarſch gezwungen wurde, ſeinen Miniſterpräſidenten⸗ 
poſten dem verſtorbenen Genoſſen Tuſar abzutreten. Kra⸗ 
marſch wurde zum erbittertſten Feinde Maſaryks und die 
Nationaldemokraten bekämpfen Maſaryks ſeither in hinter⸗ 
liſtiger Weiſe. Sie warfen Maſaryk insbeſonders ſein fried⸗ 


fertiges Verhältnis zu den Deutſchen vor. Bei der Neuwahl 
des Präſidenten im Jahre 1927 ſuchten fie Maſaryl zu 
ſtürzen und als die Trauben für ihren Kandidaten Kra⸗ 
marſch doch zu hoch hingen, proteſtierten ſie gegen die Wahl 
Maſaryks durch Abgabe leerer Stimmzettel. Einige Zeit 
verſuchten IE es, ihren ag gegen die „Burg“ durch ein 
Freundſchaftsbündnis mit den tſchechiſchen Faſchiſten zu 
feſtigen und Kramarſch tat damals den berühmten Aus⸗ 
j ech „Vergelts Gott für den Faſchismus!“. Doch der 
tſchechiſche Faſchismus endete bald jämmerlich und mit ihm 
auch der Ruhm des von ſeinem Generalpoſten enthobenen 
Faſchiſtenführers Gajda. Da nahm auch die Liebe der 
Nationaldemokraten zu den Faſchiſten ihr Ende und bei den 
Wahlen in die Landes: und Bezirksvertretungen am 2. Des 


zember vorigen Sache gab Gajda dem übrig gebliebenen 
Häuflein von | aſchiſten den Befehl, die rarier zu 
wählen, denn dieſe haben ſeine Getreuen durch Vorſtreckung 


reicher Geldmittel vor dem Untergange bewahrt. 
Der Kampf, den die Reaktion gegen die „Burg“ führt, 
hat aber außer politiſchen und perſönlichen Motiven noch 
eine hiſtoriſch⸗philoſophiſche Unterlage. Es iſt der Streit 
zweier Anſchauungen über die Entſtehung des Tſchechoſlo⸗ 
wakiſchen Staates. Die Linksparteien ſagen, daß das Haupt⸗ 
verdienſt an der Gründung der Tſchechoſlowakiſchen Re⸗ 
publik der tſchechiſchen Revolution im Auslande, alſo vor: 
nehmlich Maäſaryk. Beneſch und den Legionären gebühre. 
Infolgedeſſen müſſe 102 die tſchechoſlowaliſche Außenpolitik 
auf die europäiſche Demokratie, deren Sieg zur Schöpfung 
der Tſchechoſlowakei beigetragen hat, ſtützen und müſſen alle 
Beſtrebungen gefördert werden, welche auf die Herſtellung 
eines dauernden Friedens in Europa hinzielen. araus 
folgt auch: Demokratie in der Innenpolitik und friedliches 
e mit den Deutſchen in der Tſchechoſlowakei. 
ie Rechtsparteien behaupten, daß die Tſchechoſlowakei ein 
Produkt des Sieges der Ententemächte iſt, deren Ziele ſich 
zufällig mit denjenigen der tſchechiſchen Auslandsrevolution 
deckten und nur dem Widerſtande im Inlande während des 
Krleges das Hauptverdienſt an der Staatsgründung beizu⸗ 
meſſen ſei. Infolgedeſſen fordern ſie eine 19 die bei den 
Machthabern in den Ententeſtaaten Gefallen fände: kein 
„Paktieren“ mit den Deutſchen, feine ſozialen „Experi⸗ 
mente“, die die Bourgeoiſie in den Weſtſtaaten nur reizten, 
Unterdrückung aller freiheitlichen Beſtrebungen, Feſtigung 
30 ig und ſtatt Demokratie eine Politik der „ſtarken 
and“, 

Da die Bourgeoiſie gegen Fr deſſen Name ven 
dem größten Teile des tſchechiſchen olkes ſehr geachtet 
wird, doch nicht ſo offen losziehen kann, ergeht ſich ihr Haß 
gegen den anderen Repräſentanten der „Burg“, den Außen⸗ 
miniſter Beneſch. Gegenwärtig hat die Bourgeoiſie einen 
Mann, den ſie Beneſch gerne ent nn en würde: es ilt 
der jetzige Schulminiſter Hodſcha, ein fa iſtiſch orientierter 
Agrarier. Die Dezemberwahlen haben jedoch die Stellung 
Beneſchs geſeſtigt, während die Aſpirationen Hodſchas durch 
Veröffentlichung eines Werkes ſeines eigenen Parteigän⸗ 
gers, des ſlowaliſchen agrariſchen Senators Schrobar, mit 
Berichten über Ho ſchas Doppelſpiel nach dem Kriege, zu⸗ 
nichte gemacht worden find. Unlän I brachte das Paußt⸗ 
organ der tſchechiſchen Nationalſozialiſtiſchen Partei, deren 
organiſiertes Mitglied Beneſch iſt, einen Artikel, worin den 
Agrariern Unerſättlichkeit vorgeworfen wurde. Das 
9 Hauptorgan forderte als . dieſen 
Ausſpruch den ſofortigen Rücktritt des abe ant 
neſch, den es dafür verantwortlich machte. die ational⸗ 
demokraten fingen mit hellem Jubel die agrariſche Hetze ge⸗ 
gen Beneſch auf und riefen einige Tage laut nach ſeiner De⸗ 
miſſion. Doch dieſer Kampf endete für die Agrarier und 
die Nationaldemokraten mit einer großen Blamage und 
verlief ganz im Sande, als die tſchechiſchen Klerikalen er⸗ 
klärten, die Hetze nicht mitmachen zu wollen. 

Der Ausfall der Dezemberwahlen, der eine Stärkung 
des 5 in der Tſchechoſlowakei bedeutet, hat die 
bürgerlichen Parteien ſehr nervös gemacht. Sie benützen 
alle möglichen mathematiſchen Formeln, um der Oeffentlich⸗ 
keit 5 en, daß nicht die Sozialiſten, ſondern ſie ge 
leg! hätten. Beſonders nervös find die tſchechiſchen Natio⸗ 
naldemokraten, die fürchten, bei etwaigen Rarlaments- 
wahlen wen ermalmt zu werden. Das Hauptblart der 
Nationaldemokraten veröffentlichte kurz nach den Wahlen 
einen ſehr rüden Leitartikel, worin dem Präſidenten Maſa⸗ 
ryt mit einem Kampfe gegen feine Perſon gedroht wurde, 
falls er es wagen ſollte, das Parlament aufzulzſen. Trotz⸗ 
dem ſcheint es, daß es zu einer baldigen Auflöſung unge⸗ 
achtet dieſer Drohungen kommen wird, denn in der Koali⸗ 
tion ſind ſolche Streitigkeiten und Gegenſätze, daß auch für 
die bürgerlichen Parteien kein Ausweg aus der heutigen 
ungeklärten Situation bleiben wird, als eine vorzeitige 
Parlamentsauflöſung. N 

Das Jahr 1928 war für die Bourgeoifie in der Tſchecho⸗ 
E wirtſchaftlich ein gutes Jahr. Es war ein Jahr 
er Hochkonjunktur und des geſteigerten Exportes. Die In⸗ 
duſtrie war vollauf beſchäftigt und die Arbeitsloſigkeit ſank 
auf ein Minimum. Insbeſondere die Banken hatten Nie: 
ſengewinne. Die Situation der Arbeitnehmer verſchlechterte 
ſich jedoch in dieſem Jahre gewaltig, die Löhne und Gehäl⸗ 
ter waren minimal, während die Teuerung angewachſen iſt. 
Außerdem hat die bürgerliche Koalition durch Verſchlechte⸗ 
rung der Sozialverſicherung die Arbeiterſchaft ſehr eſchä⸗ 
digt. Politiſch aber war das Jahr 1928 für die Bour⸗ 
geoifie ein Yan des Niederganges. Die Poſitionen der 

ürgerlichen Parteien gerieten ſchon vor mehreren Monaten 
ins Wanken und die Dezemberwahlen zeigten die Schwächen 
der bürgerlichen Mehrheit öffentlich auf. Das Jahr 1929 
wird die Stellung der Bourgeoiſie noch mehr erſchüttern 
und ihrer Herrſchaft ein ruhmloſes Ende bereiten. 


Seipels Furcht vor der Volksabflimmung 
Er droht mit „Reinigung“ des Parlamentarismus. 
Wien. Der Nationalrat ſetzte Freitag die zweite Leſung 
des Bundes voranſchlages für 1929 fort, Während der Ausſprache 
erklärte Bundeskanzler Dr. Seipel, er wolle ſich über den In⸗ 


halt des Antrages der Donnerstag von der ſozialdemokratiſchen 


Partei dem Parlament über die Volksabſtimmung vorgelegt 
wurde, in dieſem Augenblick noch nicht äußern. Noch erkläre er 
dazu, daß eine: „Wir ſollten im Abbau des Barlameıvarismus, 
ſoweit wir ihn haben, zugunſten der unmittelbaren Demokratie 
recht vorſichtig ſein. Die Zeiten find fo, daß Jonft das Volk 
uf den G ſckenack kommen könnte, viel gründlicher den reinen 
Parlamentarismus abzubauen.“ 

Den Schluß der Sitzung des NR bildete eine regelrechte 
Heimwehrausſprache. Die Tiroler ſozialdemokratiſchen Abge⸗ 
ordneten Abram und Scheibein griffen die Heimwehrleute aufs 
ſchärſſte an. Abram erklärte, bei dem Auſmarſch der Heim⸗ 
wehr am 12. November hätten ſich die Tiroler Heimwehrleute 
anſtändig verhalten. Dagegen ſeien die Steyrer Rohlinge ge⸗ 


309 Zäge im Ge 


nee ſtecken geblieben 


Ungeheure Schäden durch Schneeverwehungen — 242 Schneepflüge in Tätigkeit — 17 Tote bereits geborgen 


Warſchau. Die ſchweren Schneeverwehungen in ganz 
Polen verurſachten der Eiſenbahn verwaltung große 
Koſten. 242 Dampſſchneepflüge und etwa 180 000 Arbeiter ſind 
damit beſchäftigt, die Schienenftränge freizulegen. 

Wie „ABC“ berichtet, ind in den letzten Tagen 123 Pers: 
ſonenzüge und 276 Güterzüge im Schnee ſtecken geblieben. 
Im Zuſammenhang mit dem gleichzeitigen ſtarlen Froſt haben 
193 Reiſende ſchwere Erfrierungen an Händen und Füßen da⸗ 
vongeteagen. Neun Perſonen find im dichten Schneetreiben von 
den Zügen überfahren worden. Bei der Station Krodno hat ſich 
ein Eiſenbahnunfall ereignet, bei dem zwei Perſonen ums Leben 
gekommen find. Der Schaden an zertrümmerten oder beſchädigten 
Waggons, an während des Transports verdorbenen Waren uſw. 
wird auf mehrere Millionen Zloty geſchätzt. Ergänzend wird 


Vier Poliziſten erſchoſſe 


Die Nache eines Verbrechers — Die Leichen verbrannt — Bon Kriminalbeamten geſtellk 


Berlin. Wie Verliner Blätter aus Amſterdam mel⸗ 
den, ereignete ſich in Grootegaſt (Provinz Groningen) eine 
furchtbare Bluttat. Dort ſollte ein gewiſſer Wylſtra verhaftet 
werden, um zu einem Verhör nach Groningen gebracht zu werden. 
Da Wyrſtra als gewalttätig belanut war, waren vier Polizei⸗ 
beamte mit feiner Feſtnahme beauftragt worden. Wuykſtra hatte 
ſich jedoch in einen Hinterhalt gelegt und es gelang ihm, ſämt⸗ 
liche vier Beamte niederzuſchießen. Die ſchwerverletzten Beamten 


Der künftige Führer der Heilsarmee 
als Nachfolger des wegen ſeines hohen Alters abgeſetzten Ge⸗ 
nerals Booth wird vorausſichtlich der „Kommiſſionär“ Hig⸗ 
gins fein, der jahrelang die rechte Hand von Booth war und 

ihn auch während ſeiner Krankheit vertreten hat. 
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weſen, die alle nicht Heimwehrleute angepöbelt hätten. Der 
Tiroler chriſtlich⸗ſoziale Abg. Kolb, wies mit energiſchen Worten 
die Angriffe zurück und erklärte, die politiſche Lage hätten die 
Sozialdemokraten zugeſpitzt. 


Bor neuen Kämpfen in Nicaragua 


London. Der neue Prüfident von Nicaragua, General 
Moncada beabſichtigt Meldungen aus N.uyork zufolge eine 
gut ausgerüſtete Streittraft unter Führung von General Paſos 
nach dem nördlichen Teil Nicaraguas zu entſenden, um General 
Sandino mit feinem Anhang zur Einſtellung der Feindſelig⸗ 
keiten zu bewegen. Der Präſident erklärt, daß ihn kürzlich zwei 
Anhänger des Generals Sandino beſucht hätten, die anzegten, 
daß Nicaragua in zwei Republiken geteilt werden ſolle. Er, 
Moncada ſolle die Präſidenſchaft von Nicaragua behalten, wäh⸗ 
rend General Sandino zum Präfidenten von Nuova Segovia 


ernannt werden ſolle. Auf Grund dieſer Anregung habe er ſich 


entſchloſſen, der Auſſtandsbewegung ein Ende zu machen 


AE 5 RT” 


außerordentlich groß iſt. Präfident Gomsa hat angeordnet, 


noch berichtet, daß beſonders Oftgafizien unter den Schneemaſſen 
zu leiden habe. In Kralau und Umgebung hat in der Nacht 
zum Freitag ein Schneeſturm geherrſcht. Faſt alle Züge gingen 
mit ftarlen Verſpätungen ein. Die Temperaturen find ſtellen⸗ 
weiſe bis auf 20 Grad unter Null gefallen. Aus Tarnopol, Sta⸗ 
nislawam, Czorttow und Kowel mirb gemeldet, daß der Eiſen⸗ 
bahnverlehr auf verſchiedenen Linien vollkommen lahmgelegt 
iſt. Im Gebiete der Poſener und Danziger Eiſenbahndirektion 
find nicht weniger als 7 60 Telephon⸗ und Telegraphen⸗ 
maſten beſchädigt und die Drähte zum größten Teil zerriſſen. 
In Oſtpolen ſind drei Perſonen der ſtrengen Kälte zum Opfer 
gefallen. Die Dörfer wurden am hellichten Tage von ſtarken 
Wolfsrudeln heimgeſucht. Ein 5njähriger Mann ſowie zwei 
Knaben find von Wälſen angefallen und zerriſſen worden. 


BRITISCH 
r INDIEN 
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Während der Nebellenführer Bacha Sakao die Hauptstadt Kabul 
unter Gefechten erobert hat, iſt Aman Allah in Kandahar ein⸗ 


getroffen und hat auf dem dortigen Palaſt die Königsſtandarte 
gehißt. Man nimmt an, daß er dort — im Gebiet feines eige- 
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nen Stammes — den bewaffneten Widerſtand organiſteren und 


nach Eintreten des Tauwetters im Frühjahr den Kampf um 
die Macht wieder aufnehmen wird. Wie außerordentlich ſchwie 
rig die Kriegsführung in dem gebirgigen Lande ſein muß, zeigt 
unfer Bild von einem Paß zwiſchen Afghanistan und Britiſch⸗ 
Indien, wo eine Handvoll Bewaffneter den Vormarſch auch 

ſtarker Streitkräfte unmöglich machen kann. m 


tötete er mit einem Meſſer vollends. Dann ſchleppte er mit 
Hilfe ſeiner Geliebten die Leichen der vier ermordeten Beamt 
ins Haus und ſteckte es in Brand. Da die Dorfbewohner die 
Schüſſe gehört hatten, wurde die Untat 
Mörder konnte im Laufe des Nachmittag von zwei Krimin 
beamten in Groningen überrumpelt und feſtgenommen werden 
Man ſand bei ihm noch zwei geladene Revolver. 


Anarch e in Afghaniſtan 
Afghaniſtan in verſchiedene Teile geſpalten. 
Verhandlungen der Schinwari mit Habibullah. 
London. Die Vertreter der Schinwari und anderer 
Stämme in den östlichen Provinzen Afghaniſtans, haben Vertreter 


nach Kabul entſandt, um mit dem neuen Herrſcher Kabuls, Hab“ 
bullah, zu verhandeln. Auch der frühere Fouverneur von Kahn 


Ahmed Khan, der kürzlich die Stadt Jellalabad überwachte, 


soll gleichfalls nach Kabul unterwegs fein. 

Aman Ullah hat den Gouverneur von Kandahar angewieſen, 
die königliche Standarte, die am Tage feiner Aulunft aufgezogen 
worden war, herunter zunehmen, da er nicht länge 
König von Afghaniſtan ſei. Die im einzelnen noch ſtark wider“ 
ſprechenden Berichte ſtimmen mehr oder weniger darin überein, 
daß Afghaniſtan nun in verſchiedene Teile geſpalten 
Aman Allah beherrſcht das Gebiet von Kandahar und 
i⸗Salao mit den Mangalſtämmen Kabul, während in anderen 
Teilen weder der eine noch der andere ſich auf eine ſichere (Me 
ſolgſchaft berufen kann. Vor der Schneeſchmelze im Frühling 
werden größere Kriegsmaßnahmen nicht erwartet. 


Flandern ſoll die kulturelle 
Selbſtändigkeit erha ken 
Ein ſozialdemokratiſcher Antrag. 

Brüſſel. Die belgiſche Sozialiſtiſche Partei bereitet 
Text für einen Geſetzentwurf vor, der die Sprachenverſchieden 
heiten in Belgien endgültig regeln ſoll. Der 
Vorſchlag gibt den flämiſchen und walloniſchen Provinzen 
notwendige Selbſtändigleit, die Sprachenregelung nach ih 
Wahl vorzunehmen. Flandern würde danach die kulture 
Selbständigkeit erlangen, aber das Minderheitenrecht würde ge, 


wahrt bleiben. Der ſozialdemokratiſche Vorſchlag oll in Kue 


veröffentlicht werden. 


Ueber 200 Toe beim Erdbeben 
in Lenezue a 


London. Nach den Neucſten Nachrichten aus Caracas in 1 


Venezuela find im Erdbebengebiet von Cumana bereits 


Leichen aus den Trümmern geborgen worden. Die Zahl der Ver: 


letzten wird nun mit über 1000 angegeben und der angerichtet | 
Schaden auf 10 Millionen Dollar geſchätzt. General Joſe Ga 
B.ikätigte, daß die Zahl der Toten und Verletzten in Cumam 


Schiffe mit Aerzten, Nahrungsmitteln und Medikamenten 
dem Erdbebengebiet abgehen. 


bald entdeckt und den 
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2. Blatt des „Bolkswille 
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Sonniag, den 20. Januar 1928 
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Bomiſch Schleſten Sumufjfiden dor den Kutter Stedtparlument 


Die,1. Sitzung im neuen Jahr — 200000 Zloty Tumultſchäden — Dringlichleitsanträge 


Dann 8 er weinen 


Der in Krakau erſcheinende nationaldemokratiſche 
„Clos Narodu“, der mit der Sanacja ziemlich ſtark ſym⸗ 
pathiſiert, veröffentlichte in ſeiner geſtrigen Ausgabe einen 
Artikel, der in oberſchleſiſchen, politiſchen und Regierungs⸗ 
kreiſen beſtimmt ein gewiſſes Aufſehen erregen dürfte. 
y Dieler Artikel befaßt ſich nämlich mit der Politik unſeres 
f hochverehrten Wojewoden Herrn Michael Graſynski. Aber 
in einer Art, die wir nicht wiederzugeben vermögen. Daran 

hindert uns das Preſſedekret und was einem polniſchen 

latt möglich iſt, kann für uns nicht bindend fein. Es geht: 
* einmal zweierlei zu bei uns. 
N Der „Glos Narodu“ ſchreibt, daß mit der Uebernahme 
des ſchleſiſchen Woſewodenpoſtens durch Herrn Graſynski; 
N die Wojewodſchaft Schleſien für das polniſche Volk ein 
es Sorgenkind geworden ſei, in politiſcher und wirt: 
etlicher Hinſicht. Würde heute, nach 175jähriger Tätig⸗ 
keit, 1 Graſynski mit ruhiger Ueberlegung eine 
Bilanz ſeiner Politik ziehen, dann müßte er in — Weinen⸗ 
ausbrechen. 

Die Poſition eines Mojewoden in einem mit Nationa⸗ 
üitäten gemiſchten Gebiet, ſchreibt das Blatt weiter, iſt eine 
15 zußerſt 1 wigrige. Als höchſter Beamter der Mojewodihart 
hat er die Intereſſen des Staates zu wahren, aber auch 
allen a ohne Rückſicht auf die Nationalität, gerecht 
N 3 och hat er auch andere Aufgaben und die find 
das Reich mit der Provinz in einem gejunden Kontakt zu 
alten, beide näherzubringen, hier eine taktvolle Vermittler⸗ 
kolle zu ſpielen. Das iſt außerordentlich ſchwer. Aber dieſe 
Poſition verlangt noch, daß ihr Inhaber ſich aller. Partei⸗ 
bolitik fernhält, doch alle loyalen Beſtrebungen für den 
Staat unterſtützt und ſelbſtverſtändlich auch gegen alle ten⸗ 
denziöſen Beſtrebungen der Minderheit ankämpft. Aber in 
erſter Linie hat er eine Konſolidation der Verhältniſſe der 
N ſtaatlichen Lebensintereſſen herbeizuführen. 


Verfolgt man jedoch die Verhältniſſe, die ſeit 19: Jahren 
in der Wojewodſchaft Schleſien, vornehmlich in Oberſchleſten 
lerrſchen, jo kommt man zu der Ueberzeugung, daß dem 
Vojewoden Graſynski bei ſeiner Amtsübernahme alle an⸗ 
ren . führten, nur nicht die oben erwähn⸗ 
Und das brachte dem Staat eine Reihe von ſehr un⸗ 
angenehmen Fatalitäten. 
* Wojewode Graſynski ſtützte ſich bei ſeiner Amtsüber⸗ 

1 ai den Aufftändiſa u N der Folgezeit 
dei allen ſeinen Entſchließungen ſeine rechte Hand wurde, 
was wiederholt fatale Folgen hatte! Erinnerlich sit no 
ſeine Rede an die Aufſtändiſchen, in der der Wojewode zu 
weit in ſeinem n kamen ging und ſie dann in ſeinem 
Organ, der „Polska Zachodnia“ vertuſchen mußte. 
155 denn dieſe A niprade war für das Ausland 
RR. infach unmöglich. Mag ſein, daß dieſes aus 
keioliſchen Beweggründen geſchah, aber Patriotismus iſt 

er nur eine ſehr billige Sache geweſen. Weiter kriti⸗ 
ſert das Blatt die Verſuche, die nationale Arbeiterpartei 
und die chriſtlichdemokratiſche Partei zu zerſchlagen und die 
Taurige e daß Konſorten wie Biniszkiewicz und 
digen i berufen wurden, die Wojewodenpolitik zu unter⸗ 
en. 

Der „Glos Narodu“ beendet ſeinen Artikel mit dem 
Vunſch, Wojewode Graſynski möge im Intereſſe des 
Staates und der Bevölkerung Schleſien verlaſſen. 


# Wir glauben, daß ſich hier ein Kommentar vollſtändig 
erübrigt. Wir wollen jedoch nur noch feſtſtellen, eine Auf⸗ 
merkſamteit für den Zenſor, daß die heutige „Bolonia“ den 
Artikel des „Glos Narodu“ auch gebracht hat. Dieſe Feſt⸗ 
5 ellung iſt für uns außerordentlich wichtig. 
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Eine unerfreuliche Erſcheinung 


Zunahme des Braun welnverbrauchs in Polen 
um 200 000 Zloty im Jahre 1928. 


Wie die Preſſe zu berichten weiß, it der Alkohol verbrauch 
in Polen im ſtarken Wachſen begriffen. Im Jahre 1928 wurden 
Em ganz Polen 1082 000 Hektoliter Branntwein getrunken, was 

0 gegen das Vorjahr eine Steigerung um etwa 20 v. H. bedeutet. 
Der Verbrauch auf den Kopf der männlichen Bevölkerung wird 
e eiwı 1 Liter Branntwein monatlich berechnet. 


N 
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Spende des oſtoberſchleſiſchen Eiſenſyndikales 
7 für die Krakauer Bergakademie . 
5 Am Mittwoch wurden die Vertreter des polniſchen Eiſen⸗ 
ſynditates, Miniſter a. D. Kiedron und Gliwic, ferner Generil⸗ 
direktor Balzer, Scherff, Rogowski in Gegenwart des polnischen 
Handelsminiſter in zweiſtündiger Audienz vom Staatspräſiden⸗ 
ten empfangen, wobei dem Staatspräſidenten aus Anlaß der 10- 
‚slährigen Wiedererſtehung Polens eine Million Zloty für die 
4 Hüttenabteilung der Bergakademie in Krakau überreicht wurden. 
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ororgele nicht, ſondern 


Es Best an Dir „ 
Niemand hat ein Recht zu ſchimpfen, wenn er nicht 
aktiv mitarbeitet, an der Anderung der Geſellſchaft 


werde Sozialdemokrat 


u lee den Volkgwille 


Sehr vielverheißend begann die erſte Sitzung des Katto⸗ 
witzer Stadtparlaments, die für geſtern 6 Uhr abends einberufen 
war, nicht. Einerſeits begann ſie mit ziemlicher Verſpätung und 
ſehr unpünktlich ſtellten ſich auch die Herren Stadtväter ein; 
einer >. dem andern, bis endlich 11 zuſammen waren. Den 
wenigen ribünenbefuchern wurde die Sache anſcheinend zu lang⸗ 
weilig, denn als die Sitzung eröffnet wurde, waren faſt alle ver⸗ 
ſchwunden. Aber dieſen ſchlechten Eindruck wollte man ver⸗ 
wiſchen. Wahrſcheinlich dadurch, indem die Herren Stadtver⸗ 
ordneten zu den einzelnen Punkten ſoviel zuſammenredeten, daß 
einem angſt und bange werden konnte. Ueberhaupt bei der Be⸗ 
ratung über die Tumultſchäden! Da merkten wir, was für her⸗ 
vorragende Geiſter Herr Michael Grazynski ins Stadtparlament 
befohlen hatte. Herzerfriſchend war dieſe Debatte, aus der wir 
nebenbei entnehmen konnten, daß die juriſtiſchen Kenntniſſe und 
Erfahrungen der Stadtverordneten wirklich beachtenswert ſind. 
Herr Przybylla, der Preſſereferent a. D. und jetzt wohlbeſtellter 
kommiſſariſcher Gemeindevorſteher von Chropaczow, zeichnete ſich 
beſonders hervor. Schade, daß wir wegen Raummangel ſeine 
Ausführungen nicht wörtlich wiedergeben können. Sie verdien⸗ 
ten es. Und ſchade auch, daß es ſeine letzte Rede im Kattowitzer 
Stadtparlament war. Man wird dieſen bedeutenden Kommu⸗ 
nalpolititer auf die Dauer ſchmerzlich entbehren. Dagegen auf 
die Nerven fiel allen etwas Herr Brzeskot durch ſeine langatmi⸗ 
gen, ſehr feierlich vorgetragenen Ausführungen, die anſcheinend 
kein Menſch verſtand, weshalb es auch die Hälfte der Stadtver⸗ 
ordneten und des Magiſtrats vorzog, vor dem Sitzungsſaal ſich 
dem Genuß des Zigarettenrauchens hinzugeben. Hätte Stadt⸗ 
präſident Dr. Kocur nicht ab und zu die im Saal zurückgebliebe⸗ 
nen mit einem ermunternd ſtrahlenden Lächeln angeblickt, jo 
hätte vielleicht Herr Brzeskot vor ganz leeren Bänken geredet. 
Aber Herr Dr. Kocur weiß, was ſich einem Stadtpröjidenten ge: 
ziemt. Er wird noch einmal eine Kapazität werden im „ſtrah⸗ 
lenden Lächeln“ und „gewinnendem Kopfnicken“. 


Etwas unf ünktlich erſchien der größere Teil der Stadtväter 
zur erſten Situng im neuen Jahre, welche Stadtwerordneten⸗ 
Vorſteher Dr. Dombrowski gegen 47 Uhr eröffnete. Nachdem 
bekanntgegeben wurde, daß mehrere Dringlichkeitsanträge vor⸗ 
lagen, ging man an die Erledigung der Tagesordnung heran. 
Zur Annahme gelangte zunädit ein nachträglicher Beſchluß 
a Magiſtrats über die inzwischen ausgezahlten Weihnachts⸗ 

eihilfen, eine an ſich unerquickliche Angelegenheit, die nunmehr 
ihre endgültige Erledigun gefunden hat. — Gewählt worden 
ſind für den Bezirk 4 im Ortsteil 3, und 1 im Ortsteil 4 en 
Bezirksvorſteher. — Dem vorliegenden Magiſtratsantrag bet 
den Grundſtücksſtreit mit der Baufirma Krom pietz wurde 8 
ſtimmt. Angenommen worden iſt das abgeänderte Statut für die 
gewerbliche Fortbildungsſchule, welches in der neuen Faſſung 
bedeutende Erleichterungen hauplſächlich für Grubenarbeiter und 

andere Kandidaten vorſieht, deren Umſchulung als Bauarbeiter 
uſw. infolge der bisherigen langjährigen Erwerbsloſigkeit durch 
ungenügende Arbeitsmöglichkeit in dem alten Berufe, erfolgen 
ſoll. Die Erleichterungen wurden durch Berückſichtigung des 
vorgeſchrittenen Alters ſolcher Kandidaten, welche nach den be⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen ebenfalls zum. mehrjährigen Beſuch der 
Fortbildungsſchule verpflichtet wären, geſchaffen. — Abgelehnt 
wurde die in Vorſchlag gebrachte Schaffung einer Vor⸗ bezw. 
Unterkommiſſion für die Baukommiſſion, da eine ſolche als nicht 
notwendig erachtet wird. Zugeſtimmt wurde aus dieſem Grunde 
dem Antrag des Magiſtrats, welcher die Ablehaung vorſah. 

Eingehend behandelt wurde die nächſtfolgende Vorlage über 
Berückſichtigung von Entſchädigungsanſprüchen und Zahlung von 
Schadenerſatzlefſtungen an die Geſchäftswelt, welche durch die 
Tumultſchäden im Jahre 1922 arg betro fen worden iſt. Damals 
ſind im Stadtinnern infolge der Streikunruhen und unpünkt⸗ 
lichen Lohnzahlungen g e flüſſiger Gelder viele Geſchäfte 
geplündert worden. Die geſchädigten Kaufleute ſtellten Ent⸗ 
ſchädigungsanſprüche und begründeten ihre Forderungen, indem 
ſie ſich auf das Tumultſchädengeſetz aus dem Jahre 1851 beriefen: 
Obwohl dieſe Anſprüche vor der 1. und 2. Gerichtsinſtanz eine 
Ablehnung erfuhren, beſchritt eine Kattowitzer Firma den Klage⸗ 
weg unbeirrt weiter mit dem Erfolg, daß die Klage vor der 
höchſten Inſtanz in Warſchau als rechtmäßig anerkannt worden 
iſt. Die Angelegenheit nahm für die Stadt, welche zur Zahlung 
der Entſchädigungsgelder durch Gerichtsſpruch verpflichtet wurde, 
eine ungünſtige Wendung, da auch die weiteren Geſchäftsleute 
ihre Forderungen erneut geltend machten. Nach dem gegenwär⸗ 


&atfowig und nd Umgebung 


SHiochſtapeleien. 

Eine rößere Beiruaegftäre, hat zur polizeilichen Ein⸗ 
ſchreitung Anlaß gegeben. Die zuletzt auf der Paulſtraße 4 
wohnhaften Gebr. K. und K. Hanke nahmen von auswärti⸗ 
gen Kaufleuten eine größere Anzahl Pelze und Bifouterie⸗ 
waren in Kommiſſion. In der Weihnachtszeit verſuchten 
ſie die Waren zu veräußern, allerdings zu einem Spott⸗ 
preis. Den Erlös hiervon ließen ſie in ihre eigenen Taſchen 
wandern und ſuchten damit das Weite. Der Schaden der 
leichtgläubigen Lieferanten wird auf etwa 45 000 Zloty ge 
ſchätzt. — Der in Oswiencim wohnhafte she Ringer trat 


tigen Stand der Sachlage wären von der Stadt Kattowitz etwa 
200 bis 220 Tauſend Zloty aufzubringen. Erwähnenswert it 
hierbei, daß mit den Kaufleuten ein Vergleich zuſtande kam, 
welche nur zwei Drittel der geforderten Summe ohne Verzin⸗ 
ſung verlangen. Der Magiſtrat iſt bemüht, irgendeinen Aus⸗ 
weg zu Ichafien, da er für die Tumultſchäden nicht aufkommen 
kann. Damals verfügte die Stadt nicht über die erforderlichen 
Sicherheitsorgane, welche rechtzeitig hätten einſchreiten können. 
Im Uebrigen ſoll das Ausräumen der Geſchäfte hauptſächlich von 
auswärtigen Elementen vorgenommen worden ſein, denen ſich 
allerdings, wie ſpätere Reviſtonen und Hausdurchſuchungen er⸗ 
gaben, auch Ortsanſäſſige angeſchloſſen hatten, in deren Woh⸗ 
nungen mancherlei Waren und Artikel vorgefunden worden ind. 
Bei Durchberatung dieſer Vorlage wurden eine Reihe von An⸗ 
trägen geſtellt und verſchiedene Vorſchläge unterbreitet. Er⸗ 
wünſcht wird die Aufhebung oder Abänderung des übernomme⸗ 
nen Tumultſchädengeſetzes, welches in Preußen bereits außer 
Kraft geſetzt worden iſt. Ein Antrag auf Ueberweiſung der An⸗ 
gelegenheit an die Rechtskommiſſion wurde abgelehnt. Man 
einigte ſich ſchließlich auf Vertagung der Vorlage zwecks Einver⸗ 
nehmen mit der Wofewodſchaft, welche die geforderten Gelder 
an Stelle der Stadt zahlen ſoll und das aus dem Grunde, weil 
wie ſchon vorerwähnt, hauptſächlich auswärtige Elemente die 
Plünderungen vorgenommen haben. 

Im weiteren Sitzungsverlauf genehmigte man die Summe 
von 1555,40 Zloty für Abſte impelung eines Vertrages betr. einen 
Grundſtückskauf, des weiteren die Summe von 20.009 Zloty als 
Pachtgebühr für die Poſener Ausſtellungshalle, die für Ausſtel⸗ 
lungsobjekte bezw. Exponate während der Landesausſtellung ge⸗ 
jachtet wird. Die geſamte Pachtgebühr ſoll annähernd 59.000 
Zloty betragen, die Reſtſumme wird ſpäter nachbewilligt. Er- 
teilt wurde ferner die e für die Auszahlung der zwei 
Anteile von je 80.000 Zl., e die Stadt durch Beitritt zur 
. Fiete e ellſchaft „Lot“ übernommen 


Nach Erledigung der eigentlichen Tagesordnung erfolgte die 
Annahme ſämtlicher Dringlichkeitsanträge. Die Einwilligung 
für die Teilnahme von Delegierten an dem Internationalen 
Städtekongreß in Seville und Barcelona (Spanien) wurde er⸗ 
teilt. Als notwendig anerkannt wurde die Verſtärkung einzelner 
Poſitionen des Budgets. Es ſind darum genehmigt worden für 
das Altersheim im Stadtteil Zalenze 3000 Zloty, für die ſtädti⸗ 
ſche Kinderkriſ pe 10.000 Zloty, für das Kinderſpikal 20.500 Zloty 
und für das ſtädtiſche Krankenhaus die Summe von 91.949, 18 Zl. 
Für den Operationsſaal im ſtädtiſchen Krankenhaus müſſen ver⸗ 
ſchiedene Apparate, ein Operationsſtuhl, ein elektriſches Bad und 
zwar ein ſogenannter Schwigzkaſten ſowie Beleuchtungskörper 
um. angeſchafft werden. Hierzu iſt die Summe von 60.540 Zloty 
erforderlich, die gleichfalls genehmigt worden fit. 

Dem Antrag auf Erhöhung der Gebührenſätze im ſtädtiſchen 
Krankenhaus ab 1. Februar wurde alsdann zugeſtimmt. Nach 
Einführung der neuen Pauſchalgebühren werden irgendwelche 
Nebengebühren oder Zuſchläge nicht mehr erhoben. Die neuen 
nn hrenfäbe werden betragen für Ortsanfäſſige in ee 3 
7 Zloty, Klaſſe 2 14 Zloty und Klaſſe 1 21 Zloty, für ra 
tige in Klaſſe 3 9 Zl., Klaſſe 2 18 Zl. und Klaſſe 1 25 ZI. 


Der Referent, Stadtverordneter Adaſchkiewitz, fand anerken⸗ 
nende Worte für die zweckmäßige Art der Selbſtkoſtenerrechnung 
im ſtädtiſchen Krankenhaus, welche auf Anweiſung des betref⸗ 
fenden Dezernenten nach kaufmänniſchen Grundſätzen vorgenom⸗ 


Verwaltungszweig der Stadt gewonnen werden kenn. 

Nach Erledigung der Dringleichkeitsanträge folgte eine 
kurze Ueberſicht über die im Vorjahr abgehaltenen Sitzungen des 
Vorberatungsausſchuſſes und der kommiſſariſchen Stadtvertre⸗ 
tung. Auf insgeſamt 20 Sikungen des Vorberatungsausſchuſſes 
wurden 294 Vorlagen ſowie weitere 15 Dringlichkeitsanträge 
durchberaten. Zur Erledigung gelangten ferner auf 17 Sitzungen 
der kommiſſariſchen Stadtvertretung 
Dringlichkeitsanträge. Zur Kenntnis gegeben wurden 30 Mit 
teilungen. 

Vor Eintritt in die ‚geheime X 
Perſonalangelegenheiten behandelt wurden, ging man an die 
. des Stadtverordnetenbüros heran. e die 


des Stadtverordneten Schneider als ſtellvertretenden 
eee ee eee e ee Eee ee e 9 Uhr wurde die Sitzung beendet. 


mit mehreren hieſigen Geſchäftsleuten in d | indem er 


1 eine größere Menge Waren in Herren⸗ und Damen⸗ 


konfektion übernahm, die er in eigenen Wechſeln bezahlte. R 2 


Die e der erſten Papiere erfolgten auch ſtete 
prompt 
Zweifel eſtand. Inzwiſchen beliefen ſich aber der Gegen⸗ 
wert der bei ven Kaufleuten entnommenen Ware auf ein 


20 000 Zloty. N. zahlte in gewohnter Meile mit eigenen 


Wechſeln weiter, die aber keine Einlöſung fanden, vielmehr 


zum Proteſt 4 egeben werden mußten. In der Zwilgenzeit 
verkaufte R. die 

Betrüger bereits früher BERNER Kaufleute au 
zn ſchädigte. 


— — * 


h Beltshe ſchule Kattowitz. Der von Studienrat Birne 

eleitete engli 

ontag un 
es fortgeſetzt bei Lektion 21, den Beginn des 2. Tei⸗ 
les. So 
wollen, nen ſich vor Beginn der Stunden melden. 
Ebenſo beginnen Achten ontag 2 neue polniſche £ urſe 
und zwar um 7 Uhr mit Lektion 28 des erſten Teiles und 
um 8 Uhr mit Lektion 25 des 2. Teiles. Meldungen vor 
Neuhinzutretenden Montag und Donnerstag vor Beginn 
der Kurſe. 


Kattowitzer Philharmonisches Orcheſter. Die Orcheſter 


— 


proben finden auch weiterhin jeden Montag, abends 8 Ahr 


pünktlich in der Aula des Lnzeums ſtatt. Geprobt wir! 
Beethovens 2. Symphonie. Gute Muſiker, die der Vereini 
gung noch beitreten wollen, mögen ſich vor Beginn der Pro 
ben bei dem Dirigenten melden. 


\ 


pro Tag. Für Kinder werden zwei Drittel dieſer Sätze erhoben. 


men wird, ſo daß jederzeit ein eingehendes Bild über dieſen 


Es er 1 
Wiederwahl des Stadtverordneten Piechulek als RIM Ir Erin E, 


— 


278 Vorlagen, ferner 27 


o daß an der Verkrauenswürdigkeit des N. fein 


Er 


Mare zu jedem annehmbaren Preiſe zun 
weiteren Schaden ſeiner Vieſeranten. Erwähnt Be daß den 
die gleich — 


lch, die ihre engliſchen Kenntniſſe wieder aufftiſcher ER 
on 


* 
ur 


Sitzung, auf welcher mehere I} 4 


e Kurſus w rb in der kommende n Wehe 
ittwoch, abends 7 Uhr, im Zimmer 15 des 


. 


a 
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feines 


Wichtig für ehem. Kriegsgefangene. Am morgigen Sonntag 
finden nachſtehende Generalverſammlungen der ehem. Kriegs⸗ 
gefangenen ſtatt: Im Saale der Reſtauration Tivoli in Katto⸗ 
witz vormittags um 10 Uhr, im Lokal Pawlas in Schwientochlo⸗ 
witz nachmittags um 3 Uhr, und im Lokal Lorenz in Knurow 
nachmittags um 3 Uhr. Die Mitglieder werden erſucht, zu 
den Verſammlungen zahlreich zu erſcheinen. 

Beſtandene Meisterprüfungen. In den Räumen der Hands 
werkskammer in Kattowitz beſtanden nachſtehende Kandidaten 
die Meiſterprüfung: Im Schuhmachergewerbe Vinzent Szymura, 
Swierklaniec, Peter Polke, Boguſzowitz, Abraham Weißmann, 
Rybnik, Auguſt Sobik, Emmagrube, Felix Cebulski, Pawonkau. 
Johann Szypulla, Rybnik und Vinzent Rduch, Marklowitz; im 
Klempnergewerbe: Richard Pudelko aus Pleß; im Bäckergewerbe: 
Joſef Snigocki und Wladislaus Jeſionek aus Kattowitz, Joſef 
Guſtos aus Schoppinitz, Felix Buballa aus Hohenlohehütte und 
Leo Zowada aus Zalenze; im Schmiede⸗ und Stellmacherhand⸗ 
werk: Alfons Liebner, Lublinih, Vinzent Sekulla, Groß⸗Du⸗ 
biensko, Paul Rrzezniczek, Groß⸗Dubiensko, Johann Bryla, 
Lubſza, Paul Glenſzezyk, Althammer, Karl Szrott, Tarnowitz. 

Deutſches Theater Kattowitz. Montag, den 21. Januar, 
kommt als erſte Abonnementsvorſtellung im zweiten Abonne⸗ 
ment „Hokuspokus“ zur Aufführung. Am Donnerstag, den 24. 
Januar, wird die Oper „Don Juan“ geijielt, Sonntag, den 27. 
Januar, ſteigt nachmittags „Ein Walzertraum“ und abends 
„Die . von Chicago“. Am Montag, den 28. Januar, 
abends 8 Uhr, gelangt Rudolf Fitzeks „Menſchen des Unter: 
gangs“ erſtmalig in Oberſchleſien zur Aufführung. 

Opfer des Berufs. Auf der Schachtanlage Nickiſchſchacht der 

Gieſchegruben verunglückte unter Tage der Wagenſtößer Ruſin 
Franz, im Alter von 20 Jahren. Infolge der ſchweren Ver⸗ 
letzungen iſt derſelbe im Knappſchaftslazarett Myslowitz ge⸗ 
ſtorben. Er war Ernährer ſeiner Eltern. 
Zwei Opfer einer Alkoholvergiftung. Nach einem ſtarken 
Zechgelage in der Wohnung des Johann Weinhold in Zalenze 
ſtellten ſich bei ihm ſchwere Vergiftungserſcheinungen ein. Als 
ein benachrichtigter Arzt in der Wohnung erſchien, fand er W. 
bereits als Leiche vor. Deſſen 30 jähriger Sohn, der ebenfalls 
dem Alkohol reichlich zuſprach, verſtarb trotz des ärztlichen Bei⸗ 
ſtandes nach mehreren Stunden. — Ein trauriges Kapitel. 

Gegen das Hauſiererunweſen. Nach erfolgter Annahme des 
von der Schleſiſchen Handwerkskammer in Kattowitz an das 
Wojewodſchaftsamt entſandten Memorials über Einſchränkung 
der Patente für Hauſierer, hat die Herausgabe der Patente für 
das laufende Jahr eine Einſchränkung erfahren. 
Tltigleitsbericht der ſtädtiſchen Verufsſeuerwehr. Nach 
einer vorliegenden Statiſtik der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr in 
Kattowitz waren im vergangenen Jahre 38 Keller⸗ und Stuben⸗ 
brände, 13 Schornſteinbrände, 47 kleinere Brände, 6 Decken⸗, 3 
Dachſtuhlbrände, ſowie 21 Blindalarme zu verzeichnen. 

Chineſen unter Anklage. Wegen Grenzübertretung und 
Schmuggel von kleineren Mengen Galanteriewaren wurde am 
geſtrigen Freitig gegen 5 chineſiſche Hauſierer vor der Zollſtraf⸗ 
kammer des Landgerichts in Kattowitz verhandelt. Die Schmugg⸗ 
ler ſind dem Kattowitzer Gerichtsgefängnis zugeführt worden, 
jedoch ſpäter gegen Hinterlegung einer Kaution in Höhe von 500 
bis 1000 Zloty uuf freien Fuß geſetzt worden. Vor Gericht wurde 
in Abweſenheit der Angeklagten verhondelt, welche nach der ge⸗ 
richtlichen Beweisaufnahme für ſchuldig erkannt worden und. 
Die laut Uiteil ſeſtgeſetzte Geldſtrafe wird durch die eingezahlte 
Kaution gedeckt. Ba 


Er will ſich beſſern. Im Jahre 1925 fälſchte der frühere | in 


Geldbriefträger Stefan P. aus Kattowitz während Ausübung 
j Dienſtes in einigen Fällen Poſtquittungsabſchnitte über 
kleinere Geldſummen, indem er ſelbſt den Geldempfang beſtätigte. 
Auf dieſe Weiſe unterſchlug er einen Geldbetrag von 137 Zlotn. 
Bei den einlaufenden Reklamationen wurden die Verfehlungen 
feſtgeſtellt. Aus Furcht vor Beſtrafung flüchtete der ungetreue 
Angeſtellte nach Frankreich, kehrte aber nach einiger Zeit nach 
Kattowitz zurück. Am Freitag wurde gegen P. vor dem Katto⸗ 
witzer Gericht wegen Fälſchung und Unterſchlagung im Dienſt 


verhandelt. Das Gericht trug den näheren Umſtänden Rechnung 


und verurteilte den Beklagten, der infolge geringem Gehalt aus 
Not gehandelt hatte, zu nur 6 Monaten Gefängnis. Die Hälfte 
der Strafe wurde durch Amneſtie aufgehoben, für die Reſtſtrafe 
dagegen eine Bewährungsfriſt gewährt. 

Die Schwiegermutter mußte dran glauben... Vor der 
Strafkammer des Kattowitzer Landgerichts kam ein Fall zur 
Verhandlung, der eines humorvollen Einſchlags nicht entbehrte. 


Irreführung der Behörde wurde dem angeklagten Grubenarbei⸗ 


ter Johann W. aus Ruda zur Laſt gelegt, welcher ſich vor eini⸗ 
er Zeit in einer beſonders ſchwierigen Lage befand und auf den 
ſonderbaren Einfall kam, ſeine Schwiegermutter ganz einfach als 
„tot“ zu erklären, um in den Beſitz des Sterbegeldes zu gelan⸗ 
gen und ſich auf dieſe Weiſe wieder aufzuhelfen. Er ließ ih 
alſo bei der Gemeinde unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen 
einen Totenſchein ausſtellen und legte dieſen auf der Arbeits⸗ 
ſtelle vor, um das Sterbegeld in Empfang zu nehmen. Dort 
traute man der Sache nicht recht und hieß den „lieben“ Schwie⸗ 
gerſohn am nächſifolgenden Tage wiederkommen. Inzwiſchen 


wurden Ermittelungen eingezogen und der Schwindel aufgedeckt. 


Die bäſe Folge war die Erſtattung einer Strafanzeige. Bei der 
gerichtlichen Vernehmung war der Beklagte ſehr zerknirſcht. Er 
bat um milde Beſtrafung, da er nach feiner Ausſage in großer 
Notlage gehandelt hatte. Das Urteil lautete wegen Irreführung 
der Behörde auf 2 Wochen Arreſt. 

Gemeindevertrelerſizung in Janow. Am Donnerstag, den 
17. Januar, fand hier eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt, in wel⸗ 
cher zum dritten Male über die Forderung der katholiſchen Kir⸗ 
chengemeinde wegen der Garantie der Anleihe von 100 000 Zloty 
durch die Gemeinde Janow beraten wurde. Dieſer Punkt wurde 
als erſter behandelt, welcher nach längerer Ausſprache mit 16 
Stimmen angenommen wurde. Die Sozialiſten ſtimmten dage⸗ 
gen. Nach Paragraph 88 Abſatz 3 der preußiſchen Gemeinde⸗ 
und Städteordnung wird dieſer angenommene Punkt durch den 
Gemeindevorſteher dem „Wudzial Powiatowy“ zur weiteren 
Entſcheidung überwieſen. Im zweiten Punkt erfolgte Befreiung 
mehrerer Hausbeſitzer, welche ſich in bedürftiger Lage befinden, 
von der Gebäudeſteuer in Höhe von zuſammen 210.22 Zloty. Ein 
Antrag der hieſigen Kommunalbeamten auf Befreiung von der 
Kommunalſteuer wurde mit Stimmenmehrheit abgelehnt. Zwecks 
Ausbau des Weges zwiſchen Janow und dem Teiche wurden 
600 Zloty bewilligt. Der letzte Punkt über die Entlaſtung des 
Budgets für das letzte Steuerjahr wurde auf die nächſte Sitzung 
vertagt, worauf die Sitzung geſchloſſen wurde. 


i e (Vergarbeiter). 
Laut Beſchluß der Bezirksleitung finden am Sonntag, den 
20. Januar 1929, keine Verſammlungen ſtatt. Mithin findet 
unſere am genannten Tage angeſagte Mitglieder⸗ und der 
darauffolgenden Generalverſammlung im Lokal von Maus⸗ 
feld (früher Geht) nicht ſtatt, da am 20. 1. in Krol.⸗Huta 


eine Vertrauensmännerkonferenz ſtattfindet. 


— — —— 


tationsmaterial wurde von der Polizei 


Ynfünge der Trifitiiien Vewehrng in Obefhenen | 


Nach dem Fall des Sozialiſtengeſetzes in Deutſchland 
hat die ſozialiſtiſche Propaganda 5 5 in Oberſchleſien ein⸗ 
gelest. Der deutſche Parteivorſtand hat ſich gut Einleitung 
dieſer Propaganda genötigt geſehen, weil die Kapitaliſten 
in Weſt⸗Deutſchland ſich vielfach der oberſchleſiſchen Arbeiter 
als Lohndrücker bedienten. freilich konnte in den erſten 
Anfängen von einer ſyſtematiſchen Propaganda in Ober: 
ſchleſien keine Rede ſein, da es an agitatoriſch befähigten 
Genoſſen, die alle in den Großſtädten die Hände voll zu tun 
hatten und auch an Mitteln fehlte. Von Berlin wurden 
Genoſſen mit ſozialiſtiſchen Broſchüren und Flugblättern 
nach Oberſchleſien geihidt. Der erſte Abgeſandte des Par⸗ 
1886 file e war Genoſſe Golibrodzli der bereits im Jahre 
1886 ſeine erſte Reiſe nach Oberſchleſien unternahm, um 
hier ſozialiſtiſche Kämpfer zu ſuchen. Viel hat er nicht aus⸗ 
gerichtet, weil er gleich am erſten Tage nach ſeiner Ankunft, 
von der Polizei erwiſcht und eingeſperrt wurde. Das Agi⸗ 
konfisziert. Die 
Berliner Genoſſen hatten 10 Mühe gehabt, ihren Abge⸗ 
ſandten aus dem lan 5 herauszubekommen. Die mib- 
lungene Aktion hat jedoch die Berliner Genoſſen nicht ent⸗ 


Anläßlich 


des 55 jährigen Beitehens 
des Ortsvereins Kattowitz der D. S. A. P. 


veranſtalten wir am Sonntag, den 20. Januar 1929 
nachm. 4½ Uhr im Saale des „Centralhotels“ eine 


verbunden mit Geſangsvorträgen und Würdigung 
der Vorkämpfer des Sozialismus 
Alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen, ſowie Ge⸗ 
werkſchaftskollegen von Groß⸗Kattowitz ſind hierzu 
freundlichſt eingeladen. a 
5 Die Parkeileitung. 


mutigt und als bei dem Berliner ſozialdemokratiſchen Wahl⸗ 
verein eine polniſche Sektion geſchaffen wurde, würden wie⸗ 
derholt Genoſſen von Berlin nach Oberſchleſien geſchickt. Es 
waren dies die Genoſſen Thiel, Andrzejewski, Markowskt 
und andere. Alle machten mit den t den ace en 
Bekanntſchaft, aber es gelang doch mit den oberſchleſiſchen 
Arbeitern Fu dies zu nehmen und eine Reihe von erſten 

Be ern für ane e Idee zu gewinnen. Es war 

5 orze und Zabrze (jetzt aa die erſten So⸗ 
zialiſten in Oberſchleſien auftraten. Es waren dies die 

Genoſſen Kawka und Prokop, die bereits im Jahre 1896 für 
die ſozialiſtiſche Propaganda ins Gefängnis geworfen wur⸗ 
den. Die ganze klerikale und kapitaliſtiſche Meute heftete 
ſich dieſen braven Arbeitern an die Ferſen und ließ nicht 
locker, bis dieſe Kämpfer mürbe wurden. 

„Damit war der Anfang gemacht und der Samen, den 
die Berliner Emiſſäre geſtreut haben, keimte bereits. Die 
ſchleſiſchen Arbeiter wurden auf die e Bewegung 
aufmerkſam gemacht und ſuchten ſelbſt Fü ‚lung mit den 
Berliner Genoſſen. Der Berliner „Vorwärts“ und die 
„Gazeta Nobotnicza“, die als Wochenbeilage beim „Vor⸗ 
wärts“ erſchien, wurden in einigen Exemplaren nach Ober⸗ 
ſchleſien geſchickt und von den oberſchleſiſchen Genoſſen in 
geheimen Zuſammenkünften geleſen. 

Die Beſuche der Berliner Genoſſen in Oberſchleſien 
wurden immer öfter. Insbeſondere ke Morawski, 
Redakteur der „Gazeta Robotnicza“, kam wiederholt nach 
Oberſchleſien und ſorgte für den ſtändigen Kontakt zwiſchen 
Berlin und den ſchleſiſchen Genoſſen. In dieſer 5 
ſtarkte die ſozialdemokratiſche Bewegung in Breslau, die 
den Parteivorſtand ablöſte und die ſozialiſtiſche Parteipro⸗ 
paganda in Oberſchleſien ſelbſt in ihre Hand nahm. Die 
09 der Breslauer Genoſſen in Oberſchleſien waren jetzt 
recht häufig bis man im Jahre 1901 den Beſchluß faßte, das 
ſozialiſtiſche Rechtsbüro in Beuthen zu aktivieren und den 
Genoſſen Dr. Winter zum Leiter des Büros einſetzte. Frei⸗ 
lich konnte der Beſchluß nicht gleich ausgeführt werden, weil 
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Königshütte und Umgebung 


Was kommt zur Beratung? 

Die erſte Stadtverordnetenſitzung in dieſem 1 80 fin⸗ 
det am Mittwoch, den 23. Januar, nachmittags 5 Uhr, im 
Sitzungsſaale des Rathauſes ſtatt. Die Tagesordnung um: 
faßt 14 Punkte. Unter anderem wird der Jahresbericht 
über die Tätigkeit der Stadtverordnetenverſammlung zur 
Kenntnis gebracht, dem ſich Wahlen des Büros, des Vorbe⸗ 
ratungsausſchuſſes ſowie von fieben Bezirksvorſtehern und 
ftellyertretenden Waiſenräten I ei Bewilligung von 
verſchiedenen Nachtragskrediten, Annahme eines neuen Sta⸗ 
tuts für die Kaufm. Fortbildungsſchule, ſowie eines ſolchen 
für die Stadtſparkaſſe. In einer geheimen Sitzung ſollen 
die Anſtellungen mancher Magiſtratsmitglieder neu geregelt 
werden. Der Vorberatungsausſchuß tagt am Montag, den 
21. 1 nachmittags 6 Uhr im Magiſtratsſitzungszim⸗ 
mer 21. ö 


Aus der Magiſtratsſitzung. 

In der geſtrigen Magiſtratsſitzung nahm der Magiſtrat den 
Bericht der Unterſuchungskommiſſion, die die Prüfung des 
Schulgebäudes 14 an der ulica 3⸗go Maja vornahm, entgegen. 
Die Kommiſſion ſtellte feſt, daß eine Einſturzgefahr gegenwär⸗ 
tig nicht vorliegt, jedoch infolge der ſchlechten Beſchaffenheit der 
Fundamente und Materialien, eine Unterbrechung des Schul⸗ 
Unterrichtes daſelbſt erfolgen muß, ebenſo iſt die Abtragung 
des Gebäudes notwendig. Hierauf beschloß der Magiſtrat nach 
Niederreißung des alten Gebäudes einen Neubau daſelbſt auf⸗ 
zuführen. Infolge Fehlens der dazu benötigten Geldmittel, 


ab. Ich ging 


Zeit er⸗ 


wird zwecks Ermöglichung des Baues, von einen der bereits J in feinen Beruf zurückkehrte. Trotzdem ſtand er auch weiter in 7 


kein Hausbeſitzer für ein ſozialdemokratiſches Büro jein Lo⸗ 
kal hergeben wollte, das erſt unter „Vorſpiegelung falſcher 
Tatſachen“ gefunden werden konnte. Gleichzeitig mit der 
deutſchen Sozialdemokratie, wurde von der P. P. S. die 
„Gazeta Robotnicza“ von Berlin nach Kattowitz verlegt. 

Zu Beginn des Jahres 1902 konnte eine planmäßige ſozia⸗ 
liſtiſche Propaganda 1 von den deutſchen als auch von 

den polniſchen Genoſſen eingeleitet werden. “ 

Die Propaganda beſchränkte ih anfangs auf die Ver⸗ 
breitung von ſozialiſtiſchen Zeitſchriften und Broſchüren. 
Für die deutſchen Genoſſen kam das neugegründete Partei⸗ 
organ in Breslau, die „Volkswacht“ in Frage. Doch ſoll 
die mündliche Propaganda, die vom Genoſſen Dr. Winter 
in ſeinem Rechtsbüro geleiſtet wurde, nicht vergeſſen wer⸗ 
den, da ſie der Sache außerordentliche Dienſte leiſtete. 

Eine regelrechte Kolportage zu organifieren, ſtieß da⸗ 
mals auf unüberwindliche Schwierigkeiten. Ils Kolpor⸗ 
teure kamen nur Invaliden in Frage und zwar nur ſolche, 
die ihre Rentenangelegenheit bereits geordnet hatten. Die 
Polizei hetzte die Kolporteure wie das liebe Vieh und Ge⸗ 
noſſe Dr. Winter war faſt täglich auf Neiſen, um die Zei⸗ 
S aus den Polizeigefängniſſen zu befreien. 
Selbſtverſtändlich konfiszierte die Polizei die Zeitungen, oh⸗ 
wohl fie ſich deſſen bewußt war, daß fie gegen Recht and Ge⸗ 
»ſetz handelt. Es lag ihr an der Einſchüchterung der Leute, 
was ſie auch erlangte. Ein alter Invalide aus Zalenze 
legte die Kolportage nieder und erzählte mit Tränen in den 
Augen dem Genoſſen Winter, daß ſein Sohn in der Bail“ 
donhütte plötzlich entlaſſen wurde und ſeiner te die als 
Verkäuferin bei Baraſch beſchäftigt war, v dem Ge⸗ 
Kabel deswegen gekündigt wurde. Der SGeſchäfts⸗ 

ührer erklärte, daß er durch die Polizei zu der Kündigung 
gezwungen wurde. 

In dieſe, für die Sozialiſten ſo ſchwere Zeit, fällt die 
große Entwicklung des ſchleſiſchen Induſtriegebietes. Neue 
Häuſer ſchoſſen wie die Pilze nach einem warmen Regen 
aus dem Boden hervor. Man holte die Maurer ſelbſt aus 
Breslau nach Oberſchleſiſchen, die hier der ſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung große Dienſte leiſteten. Mir kommt ein Fall ni 
aus dem Kopfe, der ID auf einem Neubau auf dem Nikolai⸗ 
platz ereignet hat. Fünf Arbeiter ſtritten um eine Zeitung 
und als ich näher kam, ſah ich, daß ein Arbeiter das Zen⸗ 
tralorgan, den „Vorwärts“ in der Hand hielt. Seine ober⸗ 
leſiſchen Kollegen waren über den Maurer empört und 

impften auf ihn. In demſelben Moment erſchien ein Po⸗ 
aus einem Gaſthaus beobachtete. 
Er packte ſofort den Vorwärtsbeſitzer an die Schulter und 
als dieſer ſich losreißen wollte, 15 der Poliziſt die Hand⸗ 
ſchellen aus der Taſche und ſeſſe te den Arbeiter. Unter 
Hohngelächter ſeiner Arbeitskollegen führte er den Arbeitet 
langſam dem Verhafteten nach, bis mich ein 
oliziſt anhielt, meine Papiere ſtreng muſterte und 
mit der Verhaftung wegen Störung einer „Amtshandlung 
drohte. Der Maurer erhielt 3 Monate Gefängnis wegen 
angeblicher Aufreizung und Widerſtand gegen die Staats“ 


f 
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liziſt, der den Vorgan 


zweiter 


gewalt. ö 
Sozialiſtiſche Organiſationen wie wir ſie heute hab 
waren damals undenkbar geweſen, weil in ganz Oberſch 


mehr als 500 ſolcher Bücher im 
die P. P. S. tat dasſelbe. 0 
Mit großer Spannung wurden die Reichstagswahlen 
im Jahre 1903 von allen Genoſſen erwartet. Die meiſten 
Inntaliftihen Kandidaten ſaßen in den Gefängniſſen. Wie 
ie Wahlpropaganda ie wurde, entzieht ſich meiner 
Kenntnis, weil ich auch damals im Gefängnis ſaß. Doch har 
ben die Genoſſen ihre Pflicht getan, weil die Neichstagswah⸗ 
len der Sozialdemokratie ſchöne Erfolge brachten. Im 
Kreiſe Kattowitz—Zabrze erhielt Genoſſe Morawski gegen 
7000 Stimmen und im Kreiſe Beuthen —Tarnowitz Genoſſe 
Dr. Winter mehr als 6000 Stimmen. In den übrigen 
oberſchleſiſchen Wahlkreiſen wurden Magen 2000 ſozialdemo⸗ 
kratiſche Stimmen abgegeben. Ein Mandat wurde nicht er 
obert, aber das Wahlergebnis brachte der t dae 1 
eine große Niederlage, mit der nach der Wahl aufgeräumt 
wurde. Selbſt in den Regierungskreiſen hat man einge⸗ 
ſehen, daß der große ſozialdemokratiſche Erfolg lediglich den 
polizeilichen Berfo gungen zuzuſchreiben war. Die Polizei 
war hier die treibende Macht, die für den Klerus und die 
Kapitale das Beſte wollte und dadurch den Sozialiſten 
in die Hände gearbeitet hat. wa. 


Jahre 1902 ausgeſtellt und 
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projektierten Vauausführungen, eventuell des Häuſerblockes 

Abſtand genommen werden müſſen. — Ferner wurde beſchloſſen, 
um eine Verteilung an die Stadtarmen vornehmen zu können, 
der Ankauf von 100 Tonnen Kohle, ſowie die Vorlegung eines 
Nachtragskredites für die Ausführung von Bauarbeiten in 
Höhe von 31445 Zloty der Stadtverordnetenverſammlung. — 
In das Bronislawa⸗Stift werden zwei arme Kinder aufge⸗ 
nommen. 


Weitere Budgetberatungen. Die zweite Sihung in der 
der Haushaltungsplan 1929-30 zur Beratung ſteht, findet 
am Dienstag, den 22. Januar, nachmittags 5 Uhr, im Ma⸗ 
giſtratsſitzungszimmer 21 ſtatt. ö 
Ein Jubilar. Der Tiſchlermeiſter und ſozialdemokratiſche 
Stadtverordnete Adolf Kloſe, früher in Königshütte, und jetzt in 
Hindenburg, feierte am geſtrigen Freitag ſeinen 50. Geburtstag. 
Seit mehr als 25 Jahren ſteht er in der Arbeiterbewegung, in 
der Gewerkſchaft wie in der Sozialdemokratiſchen Partei. Als 
Funktionär, Kommunalpolititer und Parteiſekretär hat er ſeit 
25 Jahren an der Entwicklung der oberſchleſiſchen Sozialdemo- 
kratie teilgenommen. Im Jahre 1902 kam er, aus der Briegen . 
Gegend ſtammend, nach Königshütte. An der Holzarbeiterbewe? “ 
gung wie an der jungen ſozialdemokratiſchen Parteiortsgruppe 
nahm er lebhaften Anteil. Bereits im Jahre 1910 wurde er zun 
Parteiſekretär gewählt und konnte als ſolcher unmittelbar an 
dem Aufbau der oberſchleſiſchen Arbeiterbewegung teilhaben. 
Nach dem Kriere wurde er in Königshütte Stadtrat, bis er ge? 
meinſam mit der ſozialdemokratiſchen Bezirksleitung nach 3° 
borze Überſiedelte. Der ſchwere Kampf der oberſchleſiſchen SM 
zialdemokratie um ihre Exiſtenzberechtigung brachte es mit ſich, 
daß Adolf Kloſe feine beamtete Parteifunktionärſtelle aufgab und 
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Der Wirt der kleinen Herberge, ein brutaler und vergnüg⸗ 
ter Moſtize, legte feine Gitarre behutſam auf ein Schaffell und 
brachte die Petroleumlampe wieder in Ordnung, deren Flackern 
vergeblich gegen die wütenden Stöße des Sturmwindes ange⸗ 
kämpft hatte. 

Vor Aerger ausſpuckend, meinte er: 

„Heute abend ſind wirklich alle Teufel losgelaſſen!“ 
Unbeſorgt konnte man um zehn Uhr die Tür des Tambo ver⸗ 
n — wer würde wohl ſo irrſinnig ſein, ſich bei dieſem 
unheilvollen Heulen in den einſamen Audenweilor zu verirren, 
der mit feinen goſchloſſenen Fenfterläden ſchon ſchlief! Wieder 
fellte er ein enor s Glas Zuckerrohrſchnaps vor jeden der 
beiden früher ein offenen Reiſenden: einen ſehr hageren In⸗ 
genieur, der. na ttags die umliegenden Berge gemuſtert hatte, 
Tum dann mit verblüfftem Geſicht zu äußern: „Dieſer hat Sil⸗ 
ber, der dort Kupfer!“ und einen jungen Rechtsanwalt aus 
Lina, der in dem unwirtlichen Departement Perus Minen 
ſuchte. Doch tro des ſehr reinen Schnapſes war der Wirt 
verdrießlich, denn er verfolgte in ſeinem ungetreuen Gedächtnis 
eine beſtimmte Melodie. 


„Sagen Sie, = wa udte er ſich an den jungen Rechts⸗ 
anwalt, „vielleicht erinnern Sie ſich. Das fängt, glaube ich, an: 
kleine Taube. . . . Nein, fo nicht Ah, hören Sie zu: 


Weiße Taube mit der roten Bruſt, 

Trage dieſen Brief zu meinem Liebſten 
1 Carajo! Weiter komme ich nicht. Solch ein blödes Ge⸗ 

dächtnis!“ 
3 Im linken Arm hielt er ſeine Gitarre mit den ſchönen 

Hüften, groß wie ein reifes Indianermädchen — die rechte 
Dand zupfte die Saiten, während er mit abweſender Miene dem 
ſonoren Holz die Erinnerung an ſein Lied zu entlocken ſuchte. 
Plötzlich dröhnten heftige Schläge an der Tür. Wie aus einem 
Traum jäh erweckt, fuhr der Meſtize hoch. 

{ „Sohn einer H. .. fluchte er. „Kann man in dieſem se 
der Tränen jeinen Schnaps nicht in Ruhe trinkeng“ 

Draußen wurde eine flehende Stimme laut: 

„Oeffne, Taita! Ein großes Unglück! ..“ 

5 Aber ohne die Intervention der beiden Reifenden würde 
. fi der Wirt nicht gerührt haben. 

Im Lichtkreis der blakenden Lampe ſah. man zuerſt hellblon⸗ 
des Kopfhaar, das der Wind mit der ſchwarzen Mähne des 
Maultiers verwickelte, denn man hatte den Reiter auf ſeinem 
Sattel feſtgebunden. Das über die Kleidung und das Fell ge⸗ 
floſſene Blut war ſchon zu dunklen Flecken geronnen. 

Den lebloſen Kopf in der Hand wiegend, — genau, wie 

nan es mit den delikaten Waſſermelonen macht — ziſchte der 
ize in gehäſſigem Ton: 
„Ein Gringo! Ganz ſicher einer dieſer Gringos, die aus 
inen Ländern im Norden kommen, um unſere Minen zu ſteh⸗ 
ken. Das ganze Land gehört ihnen bereits. Verflucht ſei die 
Hündin, die ihn in die Welt ſetzte.“ 

Und da der beſtürzte Indianer neben dem Maultier keine 

Silbe vorbrachte, gab ihm der Wirt einen Stoß. 

5 „Was ſoll ich mit dem Toten hier anfangen? 
Sache des Geiſtlichen. 
Demütig, mit langen, unnötigen Einzelheiten, erzählte der 
ndianer, ſpaniſche Worte mit feinem indianiſchen Quechua 
miſchend, von dem Unfall, 
Dort unten im fernen Hafen hatte ihn der Fremde als Füh⸗ 
4 genommen. Da, ols der Pfad im Gebirge immer ſchmaler, 
e abfallenden Wände emmer ſteiler wurden, erfaßte ihn beim 
. in die grauſige Tiefe der Schwindel; er glitt aus dem Sat⸗ 
und ſtürzte hinunter auf die ſcharfen Klippen, die das 
wcnecmaſſe der Höhen im Frühjahr auszackt. Mit der Ge⸗ 
wWandtheit des Lamas war der Indianer dann in den Abgrund 
belletter, wo er den Leichnam ſummariſch im Fluß abgeſpült 
hatte. Und jetzt brachte er ihn zum Tambo, denn ſonſt — ax 
ay ay! — gab es niemanden, der bei dem weißen Mann die To⸗ 
> tenwache hielt. 

„Gut! Man wird ihn in den Schuppen legen,“ bewilligte 
der Wirt. „Und du ſcher' dich fort!“ 

Von den beiden Reiſenden unterſtützt, ſchleppte er den Toten 
urch die Hoftür hinaus. Dann ſicherte er die Tür von neuem 
und ſummte, ſeine Gitarre im Arm, ein Indianerliedchen. 

Lernte ich ſie denn nur kennen, 

Am mein Herz ſo ſchwer zu fühlen? n 

Stern des Morgens, du verrätſt mir, 

Daß ihr Auge doch für mich blitzt.“ 

Der Ingenieur lauſchte entzückt, wobei er mit der Zunge die 
letzten Spuren Branntwein a — = — — 28 es 
nochmals an die Tür pochte und eine Frauenſtimme 2 

„Mach' auf, Taita! Mach' auf! Ich nicht läſtig!“ 
Nunmehr griff der Wirt nach der ausgezeichneten Weltpeitſche 
neben ſeinem Sattel, um dann die Tür fo gewaltſam aufzuwer⸗ 
en, daß das Holz krachte. 
„Fort mit dir!“ brüllte er. „Du böſes Auge!“ 

7 Eine Indianerin im dunkelvioletten Trauerponcho wich ein 
wenig zurück. Doch eigenſinnig wie alle ihrer Raſſe, wie das 
5 ultier auf der Höhe, das das Kommen der Kondore wittert, 
N das Lama, das unter der Peitſche ſtirbt, aber nicht aufſtehi 
— eigenfinnig und ſeufzend beharrte fie auf ihrem Willen, bei 
m Unbekannten zu wachen. 

d „Seine Seele ganz, ganz allein,“ klagte ſie, in der Hoffnung, 
den Gebietern die Tengödie dieſes Sterbens in der Einſamkeit 
egreiflich zu machen. / 

Der Meſtize grinſte. 

„Sieh an, du liebſt wohl dieſe Gringos? Hat man dir ge⸗ 
Nat, daß es ein hübſcher Zunge iſt? ... Bleib oder geh zum 
eufel! Uns laß aber jedenfalls in Ruhe!“ 

& Stumm gehorchte die junge Indianerin. Sie ging zum 

chuppen, und die Reiſenden konnten endlich das dritte Glas 
don dieſem Pisco koſten, den man ſo rein nur ſelten findet. 
ans iwe Quellwaſſer, brannte er auf den Lippen und in 
der 3 Kehle mit einem Nachgeſchmack von Muskatellertrauben. Mit 

Zunge ſchnalzend, goß der Ingenieur ein wenig Schnaps in 
ane hohlen Hände, verrieb ihn und ſchnüffelte voller Vehagen 

he en Handflächen — die wahren Kenner prüfen, wie er vers 
A de auf dieſe Art, ui Aroma allein, die Stärke dieſes exqui⸗ 

Alkohols. 
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Eine bewegte a 


Von Ventura Garcia Calderon. 


Doch niemand gab auf ſeine Erläuterungen acht. Der Wirt, 
ſchon wieder von der Erinnerung an ſein Liedchen gepeinigt, 
ſummte vor ſich hin: „Kleine Taube . Heine Taube und 
der Rechtsanwalt, der den Betten der Sierra und ihrer winzigen 
nächtlichen Fauna mißtraute, wickelte ſich in feinen Poncho, um 
ſich auf den Boden auszuſtrecken, den Kopf auf ſeinem mit dem 
Spitzfell bedeckten Sattel. Die feſtgeſtampfte Erde war dem Un⸗ 
geziefer immerhin weniger zuträglich, auch jet man ſich über 
das harte Lager ganz gut hinweg, wenn einen das Brom⸗Brom 
einer Gitarre einſchläfert. 

Mitten hinein brachen wilde Schreie, ſchneidend wie der 
Angſtruf einer gebärenden Frau — rauſchten gewaltige Flügel 
Dieſes Mal ließ ſich der Meſtize nicht bitten zu öffnen. Den 
Nevolver in der Fauſt ſprang er zur Hoftür 

Was man erklickte, war ein ſtarrer, ſchräg in der Luft hän⸗ 
gender Körper, deſſen Kopf das Dach ſchon verdeckte, während 
die heulende Indianerin an die Füße geklammert, ihn zurück⸗ 
zuzerren ſich bemühte. Man ſah die Kondore nicht, — ihre krum⸗ 
men Schnäbel mußten den Leichnam mit eiſernem Griff heiten 
— aber ihr wütendes Kreiſchen ließ den Wirt erraten, daß ſie 
verſuchten, ihre rechtmäßige Beute fortzuſchleppen. 

Zwei Schüſſe blitzten auf, deren Knall die benachbarten 
Berge wieder und wieder zurückwarfen. Und bei allen Heiligen 
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fluchend, erklärte der Wirt, niemals mehr einen Toten beherber⸗ 
gen zu wollen. Doch er lächelte nicht im geringſten, als die ent⸗ 
ſetzte Indianerin in vollſter Ueberzeugung verſicherte: 

„Es ſind die Teufel, Taita. Dieſelben, die ihn getötet ha⸗ 
ben, wollten ihn jetzt holen. Sieh, wie ſie meine Hände zugerich⸗ 
tet haben! BEIN 

Die indianiſchen Hunde, halb mondſüchtig fingen an, ohne 
Haft den letzten, im grauenden Morgen vergehenden Stern ans 


2 


zubellen. Der Lampenzylinder ſprang, zweifellos infolge der 
plötzlichen Kälte. Durch die Spalten der Tür drang ein Geruch 
von tauſchweren Kräutern, Lamawolle und Dung, indes der 


Hahn des Tambo mit allergrößter Sicherheit die zögernde Däm⸗ 
merung ankündigte. 

Da ſchleppte der Meſtize — vielleicht trieben ihn Gewiſſens⸗ 
biſſe — den Toten ins Haus, legte ein Taſchentuch über die offen 
gebliebenen Augen, und bedeckte den Leib mit einem Poncho, 
ganz neu, rot und ſchwarz geſtreift. Ja, er reichte ſogar der be⸗ 
benden Indianerin ein Glas Schnaps. Und plötzlich, als hätte 
ihm die Gegenwart des hübſchen Mädchens eine Erinnerung ge⸗ 
bracht, rief er fröhlich: 

„Ich habe es gefunden, Dottor! Hören Sie zu: 

Sanfte Augen wie die deinen, Taube! 
Brüſte wie zwei Roſenknoſpen! 
Eile zu ihr hin, du Weiße, 
Bring ihr Grüße ihres Siebften! . 80 

(Einzig berechtigte Uebertragung aus bei) Spaniſchen von 
Otto Albrecht van Bebber.) 


Vom Jäger, der keine Zeit u 


Von Hans Friedrich Blunck. 


„Keine Zeit, keine zei dachte der Jäger, als er feine Herz 
liebſte drüben vor der Tür warten ſah. Nein, er hatte gewiß 
keine Zeit, er ritt gar nicht erſt aus dem Wald heraus. Beſſer 
war es, ſie ſah ihn gar nicht, da brauchte er nicht zu ſchwatzen, 
wieviel er noch zu reiten und zu jagen hätte, noch warum die 
Arme ſich wieder einmal gedulden müßte. 

Es war aber ſo, daß das Mädchen ihn wohl im Buſch hatte 
kommen hören und ſchon feine Hunde geſehen hatte und daß fie 
auch wußte, warum er umkehrte. „Ach“, gute Frau Holle, ſeufzte 
ſie und weinte bitterlich, „wenn er doch lernte, auch ein wenig 
Zeit für ſeine Liebſte zu haben.“ So ging ſie traurig ihres 
Wegs. Es war jedoch, als leitete ſie jemand im Bogen durch den 
warmen Sommerabend und tröſtete ſie. Sie wußte kaum, warum 
ſie wieder fröhlicher wurde und ſchließlich nur in heller Schel⸗ 
merei ihres Liebſten gedenken konnte 

Mit dem Jäger dauerte es faſt bis Mitternacht. Allen Fähr⸗ 
ten mußte er mit ſeinen Hunden noch einmal nachſpüren; kreuz 
und quer, bis in die fernſten Holzſchläge mußte er reiten. Aber 
kein Holzfäller war zu ſehen, alle Fährten hatte er ſchon einmal 
gelaufen. Faſt tat es ihm leid, daß er ſich vor feiner Liebſten 
verborgen hatte. Recht einſam und verdroſſen ritt er heim. 


Als der Jäger nun in ſeinem Haus das Pferd gerieben und 
in den Stall geſtellt, die Hunde gefüttert und ſeine Waffen ge⸗ 
ſäubert hatte, verbarg ſich der Mond auf einmal, ein rechter 
Wolfswind kam mitten in den Sommerabend. Der Mann fror 
und wunderte ſich über den unheimlichen Wetterſtoß. Da tat ſich 
die Tür auf, obſchon er ſie doch ſtark verriegelt hatte. Eine alte 
griesgraue Rieſin trat herein, zog das Schloß hinter ſich zu und 
ging gleich auf den armen Jäger zu. Der wollte entſetzt nach den 
Waffen greifen, aber alle Büchſen und Saufedern waren wie fort⸗ 
geblaſen, er ſtand ganz allein. Selbſt die Hunde jaulten in den 
äußerſten Ecken vor Angſt. 

Die Alte ſah ſich eine Weile witternd im Jägerhaus um, 

| dann richtete ſie ihre glimmenden Augen auf den Jäger: „Gib 
mir zu trinken“, drohte ſie. Den Mann grauſte, er wies auf ſein 
| Bier, da liefen ſchon beide Bottiche auf das Weib zu und fie 
hatte ſie mit einem Zug leer getrunken. 
„Hab noch nicht genug, Freund!“ Da brach die Kellertür 
auf, Wild und Brot lief polternd auf die Riefin zu. Sie ver⸗ 
zehrte es und ſah ſich lüſtern um. 


| „Auf Deine Hunde hätte ich Hunger, liebſter Mann,“ 
} ſagte ſie. 
„Was haben Dir meine Hunde getan 2“ flehte der Jägrt. Die 


Rieſin 8 und langte nach dem erſten Rüden. Der Mann 


hörte d 


graue Rieſin. 


e furchtbaren Kinnbacken mahlen, die armen Tiere kro⸗ 


chen winſelnd unter ſeine Knie. Da nahm er verzweifelt allen 
Mut zuſammen. 

„Was willſt Du hier!“ ſchrie er, „wer biſt Du, rlihr' meine 
Hunde nicht an.“ Und wollte der Nieſin zu Leib. Aber die Alte 
blies ihn grinſend an, da waren ſeine Glieder lahm und leer. Er 
mußte das verzweifelte Heulen ſeiner Tiere hören, und er konnte 
nicht helfen. 

„Wenig dran, wenig dran, lieber Jägersmann“, murrte die 
„Hör, haſt Du nicht ein gutes Pferd im Stall?“ 

Da kam es auch ſchon traurig durch die Tür in die Kammer 
getrabt. Der Jäger wollte es ſcheuchen, aber ſeine Zunge rührte 
ſich nicht mehr. Er mußte zuſehen, wie die furchtbare Graue ſein 
Tier vom Kopf bis zu den Hufen verſchlang, als hätte ſie in 
ihrem Leben nichts anderes gefreſſen. 9 
Als das nun geſchehen war, ſchien die Rieſin geſättigt. Sie 
richtete ſich auf und ſah an den Wänden auf und ab, blickte über 
Tiſch und Stühle und auch über den Jäger ſelbſt. 

„Nun, ſtreu mir ein Lager, lieber Nachbar,“ lachte fie. „Hatte 
längſt teinen jungen Hochzeiter mehr!“ 

Der Mann glaubte ſchier ſterben zu müſſen, ſuchte verzweifelt 
nach Axt und Stein. Aber die Alte kicherte und ſtreckte ſchon die 
dürren grauen Arme nach ihm aus. Da mußte er ſich auf's Bit⸗ 
ten verlegen. 

„Ach, laß mich noch frei,“ ſagte er, „ich muß erſt Holz ſchla⸗ 
gen und Feuer machen.“ Aber die Niefin antwortete nicht. 

„Ach, laß mich frei!“ ſtöhnte er, „ich muß zur Nacht noch mei⸗ 
nen Herrn treffen, der wartet auf mich.“ 

Die Alte fagte kein Wort, ihr kalter Atem rührte ihn wie 
Eis und Schnee. 

„Ach, habe Gnade,“ ſeufzte er noch einmal, meine Liebſte 
kommt vielleicht, ſie wird um mich weinen!“ 

Im Augenblick, wo er das geſagt hatte, war ein langes klin 
gendes Lachen in der Luft, brach der Mond wieder durch die 
Scheiben, war das Grauen wie Glas und die Rieſin wie Nebel 
verflogen. 

„Wer war hier,“ ſchrie der Jäger, „wer war hier?“ 

Er erhielt keine Antwort, nur eine kleine Mädchenhand lag 
auf ſeiner Schulter. „Was redeſt Du nur,“ fragte ſein Herzlieb 
eiferſüchtig, „was haſt Du doch?“ 

Da wandte der Jäger fi, er hörte ſein Pferd im Stall wies 
hern, ſeine Hunde kamen ſchnuppernd auf ihn zu. 

„Ach nichts!“ 1 er, „aber es iſt — daß Du da piſt · 

Die beiden ſind ſpäter ein glückliches Paar geworden. Der 
Mann hat aber nie recht erzählen wollen, wie es gekommen ift, 
daß er von jenem Tag, wo ſein Mädchen Frau Holle gerufen 
hatte, Zeit genug für Weib und Kinder fand. 


Tie Risrarafälle im Winter 
Die größten Waſſerfälle der Welt, deren minütlich . Waſſermenge auf 425 000 Kubikmeter geſchätzt wird, ben in Eis 


Peter Borghs letzte Liebe 


Novelle von Fred Weſtermark. 


Ganz gewiß find uns der Beiſpiele viele geläufig, die erwei⸗ 
ſen, wie gar oft das menſchliche Leben, dieſes bunte und wunder⸗ 
liche Leben, das jeder einzelne ſo über alle Maßen ernſt und 
wichtig zu nehmen pflegt, zu einer überaus lächerlichen Poſſe 
ausarten kann. Und auch vom Sterben der Menſchen läßt ſich 
manches dieſer Art berichten. Und dennoch glaube ich, daß ſtur⸗ 
riler und zugleich erſchütternder kaum jemand aus dem Daſein 


geſchieden iſt, als der alte Händler Peter Borgh aus Uelz bei 


Lüneburg, der vor wenigen Monaten unter ſehr merkwürdigen 


Begleitumſtänden ſich ſelbſt entleibt hat. 


und ſtarb, als aus dem Knaben gerade ein Jüngling geworden 
war. Sie ſank hin wie eine Blume, die getan hat, was ihres 
Amtes iſt, nämlich zu blühen, und von der Senſe des Schnitters 
getroffen wird, ehe fie welk geworden und ehe fie verdorrt tif. 
Sie entſtammte der heimiſchen Scholle, man hatte ſie gekanut, ſeit 


ſie erſtmals mit kleinen, topatſchigen Schritten über die Dorf⸗ 


ſtraße gelaufen war — und ſo gab es niemanden, der nicht dem 
Sarge folgte. Der Händler war natürlich der Erſte im Zuge, wie 
es ſich gebührt, und ſchwer ruhte ſeine knochige Hand auf der brei⸗ 
ten Schulter des Sohnes, dem eben erſte flaumige Haare in die 


| Der kampf gegen die Grippe 
Mehr noch als wir hat England unter der Grippe zu leiden. In London, wo der Prozentſatz der Grippekranken eine bedenk⸗ 


liche Höhe erreicht hat, verſucht man, mit Maßnahmen verſchiedenſter Art gegen die Grippe anzukämpfen. 


So iſt von der 


Britiſh Humane Aſſociation ein Inhalatorium eröffnet worden, wo mit Hilfe eines Apparates die Luft mit mediziniſchen 
Dämpfen geſchwängert wird, die alle Influenzakeime tötet. Das Inhalato um kann auf einmal 30 Perſonen aufnehmen, die 
10 Minuten dort verweilen müſſen. ß 


Siebenundſiebzig Jahre ift dieſer Mann alt geworden, und 
wenn uns jemand erzählen wollte, es wäre Liebe geweſen, wie⸗ 


der hätte die Liebe Schuld gehabt an dem unſeligen Ende dieſes 
alten Mannes, jo würden wir vielleicht ſehr ungläubig die 
Aber es war dennoch ſo, und die Leute aus 
dem Dorf, die ihn in den Tod getrieben haben, würden es be⸗ 
tätigen. Sofern nicht Reue und Trotz ihren Mund verfie- | 


Köpfe ſchütteln. 
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5 „ Er: hatte kaum Feinde gehabt, der Händler. Gewiß er wat 
kein Bauer, kein Ortsanſäſſiger. Er kam in das kleine Dorf von 
irgendwoher, aus einer Stadt, aus einer Provinz, die man kaum 
dem Namen nach kannte. Irgendwoher aus dem Süden des 


Reiches, wo die Menſchen heiterer und heißeren Blutes find als 


oben im Norden. Aber dann doch, als er ſich hier niederließ 
zwiſchen den Heidbauern, die ſchlecht und recht aus Schafzucht, 


Bienenzucht und beſcheidenem Ackerbau Leben und Zukunft ihres 


Geſchlechtes zimmerten, war er in wenigen Jahren faſt zu einem 
der Ihrigen geworden, litt ihre Sorgen, lebte ihre Freuden, 


und wenn die Schafe gute Wolle gaben, ſo war es auch ſein Ge⸗ 


winn, und wenn die Bienen ſchlecht trugen und kaum aus eige⸗ 
nem Vorrat über den Winter kamen, vielleicht gar mit ſchwerer, 
dickflüſſiger Zuckerlöſung gewiſſenhaft wie kleine hilfloſe Kinder 
gefüttert werden mußten, ſo war es ſein Verluſt. Denn „Leben 
und leben laſſen“ iſt der Wahlſpruch jedes Bauern, und reiche 


Ernte machte begierig auf Tabak und Trunk, weckte den Wunſch, 
Haus und Hof zu verbeſſern. 


Fehlendes, längſt Entbehrtes zu 
ergänzen, entfeſſelte bei den Weibern, bei den Frauen und bei 


den Mädchen, die Sehnſucht nach Schmuck und Kleidern und 
manchem Firlefanz, mit dem man auf dem ſonntäglichen Kirch⸗ 


gang protzen konnte. 
Bei alledem brauchte man den Händler, der von Anbeginn 


gewandt und fleißig war und ſich gut auf alles verſtand, was 


man ihm anbot, was man von ihm wünſchte. Und da das Dorf, 
manchen Rückſchlägen, mänchen böſen und kargen Jahren zum 
Trotz, faſt reich war und von Not und Hunger und Entbehrung 
kaum jemals etwas verspürte, jo konnte es nicht wunder nehmen, 
daß dieſer Händler, der ja niemals das geweſen war, was man 
einen heimat⸗ und obdachloſen Hauſierer nennt, in Bälde einen 
beſcheidenen Wohlſtand ſein eigen nennen, ſich ein Häuschen 


bauen laſſen und ſich auf dieſe Art auch in äußerlich ſichtbarer 


Form mit dem Ort und ſeinen Bewohnern verbinden konnte. 
Soweit erſt einmal gekommen, durfte der Händler es mit 

gutem Gewiſſen jagen, um die Tochter eines der Bauern — und 

nicht des Aermſten — anzuhalten. Und es gab niemanden, der 


ihm dieſen Schritt verargt oder gar ſich darüber gewundert hätte, 


daß Peter Borgh keinen Korb bekam — denn wenn er auch aus 
fremdem Boden ſtammte und noch nie einen Pflug über den 
dampfenden Acker geführt hatte, ſo beſaß er doch ein Stück Erde, 
das ſein war, und ein Haus, das ſein war. Ja, er war gewandt 
mit der Feder, faſt wie der Lehrer, und klug und beſonnen in der 
Rede, ohne ein Schwätzer zu ſein — das mochte manches dazu bei⸗ 


tragen, daß auch dieſe ſtolzen und hartſchädeligen Bauern ihn faſt 


als ihresgleichen betrachteten. Ihn zum mindeſten nicht merken 


ließen, daß da noch immer ein kleiner, nicht überbrückbarer Unter: 
ſchied beſtand. 


> * 
Beinahe ein Vierteljahrhundert lebte der Händler mit dieſer 


au in einer Ehe, die ſich in nichts von der Ehe jedes anderen 


Bauern im Dorf unterſchied. Jedenfalls war ſie nicht unglück⸗ 
licher als bei den anderen, und die Vermutung liegt nahe, daß ſie 
vielleicht ſogar noch glücklicher war. Denn die Frau vermochte 


noch heiter und jugendlich zu lachen in einem Alter, wo die Ge⸗ 


fährten ihrer Kindheit im Trott und Trab des Alltags mit ſei⸗ 
nen vielen Sorgen, ſeiner harten und regelmäßigen Arbeit längſt 
das Lachen verlernt hatten und müde und ſtumpf geworden 
waren. 

Sein Weib gebar ihm — nach acht Jahren, alſo jpät genug — 
ein einziges Kind, einen Jungen. Und ſie legte ſich plötzlich hin 


lichen Kälte überſchattete. 


ſonnengebräunten Wangen ſchoſſen. Thomas, der Sohn, ſchritt 
gar mannhaft und breitbeinig daher; indeſſen konnte ſein unge⸗ 
prüftes, jugendliches Herz nicht verhindern, daß ihm die Tränen 


Aber der Alte, der Händler, blickte ſehr ruhig, faſt heiter auf 
den Sarg der da vor ihm auf dem ſchlichten, tannengeſchmückten 
ien A dee und zitterte, und es war keine Trauer in 
ſeinem Geſicht, deſſen Züge kein Zucken und Beben in Bewegung 
ſetze. Sicher gab es manche, die mit Befremden ſeine anſchei⸗ 
nende Gleichgültigkeit zur Kenntnis nahmen. Aber der Krug⸗ 


wirt, bei dem am Abend alles gebührend beſprochen wurde, was 
mit der Beerdigung zuſammenhing, 


ſagte unwirſch: „Papper⸗ 
lapapp — der Borgh, der wird ſchon wiſſen, weshalb er ſo ruhig 
iſt. Der iſt ein Kerl — und er ſchämt ſich ſeiner Tränen, das iſt 
alles.“ Und dies mußte wohl ſtimmen, denn in einem ſolchen 
kleinen Dorf kann's nicht verborgen bleiben, ob Mann und Frau 
gut miteinander find oder ſich wie Katz und Hund ſtehen 

Faſt fünfundſechzig war der Händler alt geweſen, als ſein 
Weib hinüberging, und ſeine Haare waren ſchon grau von den 
vielen Wintern, die ihren Schnee darübergeſchüttet hatten. Aber 
ſein Rücken war ungebeugt und kein Zittern ſah man an den 
derben, knochigen Händen. Wohl fühlte er die Einſamkeit als 
etwas Fremdes, Ungewohntes, das ſein Leben mit einer ſchmerz⸗ 
Dennoch unglücklich war er nicht. 
Vielleicht, weil harte Jugend ihn über die Vergänglichkeit alles 
Irdiſchen bei Zeiten belehrt hatte, vielleicht, weil eine tief einge⸗ 
wurzelte Frömmigkeit ihm tröſtende Sicherheit gab. 

So gingen die Jahre dahin in dem Haushalt, deſſen Küche 
und Wirtſchaft eine alte Frau mit hinreichender Treue verſah. 
Und Thomas, der Sohn reifte langſam zum Mann, indes er dem 


immer wieder heiß und brennend aus den Augen ſtürzten. eb 


1 8 53 ) 
92 Wie ein Tonſi m enificht e 2 
Der Regiſſeur (rechts) gibt den Filmſchauſpielern Anweiſungen für die Szene, die gedreht werden ſoll. Hinter ihm befindet ſic;h 
das Mikrophon, das die Stimmen aufnehmen wird. Der Operateur (im Hintergrund) photographiert aus einer Kabine heraus, 
die durch ſchallſichere Wände und doppelte Glasplatten des Fenſters undurchläſſig für Geräuſche gemacht iſt, ſo daß das 
NET. Mikrophon keine Nebengeräuſche aufnehmen kann. 10 Le 


u 
Pater zur Hand ging und das Seine dazu tat, ſauer erworbenen 
Beſitz zu erhalten und zu mehren. £ 

Bis dann jenes Ereignis eintrat, um deſſentwillen dies alles 
erzählt wird. Vielleicht war der Frühling daran ſchuld, das 
alles jo kam — ja, gewiß, der Frühling hatte ſchuld, der in dieſem 
Jahre ſüßer und zauberhafter und verlockender über die deutſche 
Erde ging, als ſeit langem ſchon. 

Im Winter hatte der Händler zuweilen geklagt, ihm war gar 
nicht recht wohl, er fror häufig und manchmal dachte er ans 
Sterben. Aber „Unſinn“ hatte Thomas, der Sohn geſagt, um 
ihm ſeine trüben Gedanken zu verſcheuchen. Und auch der Dok⸗ 
tor, den der Alte einmal befragte, lächelte herzhaft und ſagte 
„Nee, Alterchen — ans Sterben iſt noch nicht zu denken. Es gibt 
viele Fünfzigjährige, die fie beneiden würden um ihres Körpers 
ungebrochene Kraft.“ Dann beruhigte ſich der Händler wohl. 
Aber wenn die Abende gar zu lang und dunkel waren und das 
Gefühl der Vereinſamung ſein Herz mit kalten Fingern um⸗ 
frallte, dann flüchtete er des Oeſteren in das nahe Wirtshaus. 
Dort ſaß er ſtundenlang in einer Ecke, hörte auf das laute Ge⸗ 
ſpräch der anderen, trank einen ſteifen Grog, wie man ihn eigent⸗ 
lich nur an der Waſſerkante kennt, und fühlte angenehm die le⸗ 
bendige Nähe all der Menſchen. Und wenn Anna, die Magd — 
ſie ſpielte Kellnerin am Abend — an ſeinen Tiſch trat, wechſelte 
er gern ein paar freundliche Worte mit ihr und dachte nicht meht 
ans Sterben. 

Als nun aber der Frühling kam, brauſend und ſüß ſtark, als 
Sonne und warmer Weſtwind dem Winter zu Leibe rückten, bis 
der Schnee dahinſchmolz, als hätte ihn eines Zauberers mächtige 
Hand vom Antlitz der Erde hinweggewiſcht, als die Sonne am 
blaßblauen Himmel höher und höher ſtieg, die Aecker dampften 
und die Schafe und Lämmer ungelenk und drollig auf dem erſten 
zarten Grün der Heide herumſprangen, da ſchien es, daß auch das 
Blut des Alten in taumelnd⸗füße Gärung geriet. Stundenlang, 
aller Müdigkeit trotzend, lief er oft durch die Felder, und am 
Abend, wenn der Mond ſilbern und zart hinter den flockig⸗weißen 
Maiwölkchen ſtand, ſaß er in ſeinem kleinen Gärtchen, verfolgte 
den Rauch ſeiner Pfeife, und fühlte ſich dem Leben wieder auf 
eine ſchöne, innige Art nahe. 

Dieſe Luft eines neuen, berauſchenden Frühlings, dieſes 
Schwellen von Duft und Blüte, dieſes faſt irrſinnige, weil ſeit 
langem entwöhnte Ausſtrömen, Ausgießen von Licht, Wärme, 
Licht, machte das Blut des alten Mannes taumelig und wild, 
daß er es in den Ohren rauſchen hörte, wenn er ſchlafen wollte. 
So tief, ſo unwahrſcheinlich tief verſank der Händler in die Süße 
eines plötzlich neu aufbrennenden Lebensgefühls, daß er zuweilen 
erſchrak, wenn ihm aus dem Spiegel fein Antlitz alt und ron vie 
len Falten durchpflügt, von grauen Brauen und weißem Haar 
überſchattet, von dichtem weißem Bart umwallt und umrahmt, 
entgegenſtarrte. Rot und geſund trotzdem, von viel Luſt und 
Sonne gegerbt und gebräunt. 1 0 

„Nein — ich bin nicht alt!“ verſuchte er ſich ſelbſt zu über 5 
reden, und insbeſondere dann, wenn auf ſeinen Streifen ihm 
Anna, des Wirtes Magd, begegnete, fühlte er das heiße Rauſchen 
ſeines Blutes. Sie flatterte vor ſeinen Augen, den weitſichtign 
Augen des Alters, einher — ein Licht, ein Phantom, eine Kraft, 
eine Lockung. Oft ſprach er mit ihr — einfache Worte, vom Wet? 
ter, von der Saat, von allerhand kleinen Neuigkeiten, mit denen 
ſich Dörfler zu beſchäftigen pflegen. Denn die Zunge ſolcher Men? 
ſchen iſt ſchwer, und ſie verſtehen es kaum, ihren Gefühlen und 
ihren Leidenſchaften Form und Ausdruck zu geben. 4 4 

Anna, die Magd, hielt lächelnd ſtand und gab gleichmütig 
Rede und Antwort. Sie war freilich Weib genug, um zu mer“ 
ken, daß dieſer alte Mann mit einer beſonderen Sympathie ihren 
kargen, knappen Worten lauſchte. Und wenn fie ſah, wie er n 
faſt zärtlichen Blicken ihre jugendliche, weiche Geſtalt, die vo 0. 
runden Arme, den tief entblößten Nacken betrachtete dann Ad 
ihr ein ſanftes Not in die Wangen und fie zupfte ı or 
ihrer Schürze. Oder auch fie rannte plötzlich davon, irgendein 
Entſchuldigung ſtammelnd, froh trotzdem, daß ihr Anblick jenem 
lieb war, deſſen Neigung ſich zu erhalten fie einen beſonderen 
Grund hatte. 1 

Einmal aber, an einem beſonders ſchwülen Abend, da die 
Sonne tagsüber mit noch ſtärkerem Brand die Erde verſeng 
hatte, fing der Alte das Mädchen vor ſeinem Hauſe ab und lockte 
ſie in ſeinen Garten. Widerſtrebend 199 1 ſie, ungewiß, wie ſie 
ſich verhalten ſollte. Und während er ihr in ungelenkten Worten 
von feinen Bemühungen erzählte, ein paar fremdartige und ſel“ 
tene Roſen zu züchten — ſeine einzige Liebhaberei — griff er 
plötzlich mit beiden Armen nach ihrer Geſtalt, die zart und weich 
in der Dunkelheit leuchtete, riß die Nichtsahnende an ſich und 
küßte ſie, ehe ſie vermochte, ſich von ihm loszumachen. 7 NN 

Ein tiefer Schreck überfiel das Mädchen. Gewaltſam entzog 
ſie ſich ſeinen Armen, ſtand keuchend, heftig atmend vor ihm 
Einen Augenblick ſchien es, als wolle ſie die Hand heben, um ihn 
zu ſchlagen. Aber plötzlich beſann ſie ſich eines beſſeren. „Kommt 
morgen nacht zu mir, in meine Kammer,“ ſtammelte ſie und war 
verſchwunden, ehe der Alte ein Wort entgegnen konnte. 
Jas, ſie lief davon wie eine Eehetzte. Tränen überſtrömten 
ihr Antlitz, und ſie ſchluchzte noch, als Thomas, des Händlers 
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5 Diebesglück 


Sohn, mit dem ſie ſeit Monaten heimlich verſprochen war, zärt⸗ 


lich ſeinen Arm um ihre Schulter 
mühte, ſie zu beruhigen. 

„Der Alte iſt verrückt geworden,“ tobte er, und Zorn, Ekel 
und Empörung durchwühlten ſein Blut. „Er tommt in die zweite 
Kindheit.“ And dann, flüſternd plötzlich: Man wird ihm eine 
Lehre erteilen müſſen, die er nie mehr bergißt!“ 

Am andern Abend, als nächtliche Dunkelheit bereits ihren 
ſchwarzen Mantel über die Erde ſchleifte, hörte die Magd ein 
Klopfen am Fenſter ihrer zu ebener Erde gelegenen Kammer. Sie 
öffnete leiſe, zitternd. Sah den Alten draußen ſtehen, heftig at⸗ 
mend. Die weißen und grauen Haarſträhnen umlohten ſchim⸗ 
mernd ſein Haupt. * 

„Kommt, kommt,“ flüſterte das Mädchen und erſchrak bei⸗ 
nahe vor dem Blick ſeiner Augen. Sie half ihm beim Erklettern 
der Brüſtung und erkannte ſtaunend die ungebrochene Kraft die: 
ſes Mannes dem drei Vierteljahrhunderte kaum etwas hatten 
anhaben können. 

„Ich dachte, du ſcherzteſt bloß mit mir,“ ſagte der Händler, 
als er keuchend in der kleinen, engen Kammer ſtand. „Aber nein, 
es war mir ernſt“ — ſtotterte die Magd und vermied es, ſeinem 
Blick zu begegnen. Langſam ſchob der Mann ſich näher. 

Sehr warm, ſehr warm haſt du's hier,“ flüſterte er heiſer 
und öffnete den dunklen und flauſchigen Rod. Ein neues, blüs 
tenweißes Hemd kam zum Vorſchein. 

In dieſem — öffnete ſich leiſe die Tür, die in die 


legte und ſich vergeblich be⸗ 


Kammer führte — der Schein einer Stallaterne überflammte die 
Heine Gruppe. Sr 

„Du — Vater? ... kam eine ſehr ruhige, ſehr kalte Stimme 
von der Tür. 


Der Händler warf den Kopf zurück, als wäre er auf eine 
Natter getreten. Ein nervöſes Zucken verzerrte ſein Geſicht. Da 
trafen ſich die Augen der beiden Männer, ihre Blicke verhakten 
ſich ineinander. „Thomas,“ flüſterte der Alte und weiter nichts. 
Er wandte ſein Geſicht zu dem Mädchen. Deſſen Lippen um⸗ 
ſpielte ein Lächeln. Aber es erſtarb, als die Magd dem Blick 
des Händlers begegnete, dieſem verzweifelten, ernſten, hoff⸗ 
nungsloſen m. 

„Ach jo “ jagte er noch ſo leiſe, daß man ſie kaum ver⸗ 
tand, die zwei Silben. Dann ſenkte er den Kopf, müde, beſchämt 
— jetzt in Wahrheit ein alter Mann. Eine Träne — eine ein⸗ 
zige, heiße, brennende Träne tropfte auf ſeine Hand. 

Er machte keinen Verſuch, an dem Sohn vorbeizugehen. Wie⸗ 
der kletterte er, nun mübjam, ſtöhnend, mit großer Anſtrengung 
durchs Fenſter, brach faſt in die Knie, als er ſich fallen ließ. 
Spöttiſches Gelächter umgröhlte ihn, als er durch den Vorgarten 

Straße lief. Er erkannte die Stimmen, der Wirt wars und 
ſein Weib, die Knechte, zwei Bauern vom Oberdorf — ſie alle 
hatte Thomas als N dieſes Schauſpiels, dieſes 555 
Scherzes bejtellt . 

Als der Sohn, eine knappe Stunde ſpäter, von ulerhnllebiger 
Unruhe und unverſtändlicher Traurigkeit getrieben, voller Neue 
auch über den Streich, den er dem Alten geſpielt — den er im 
Grunde von Herzen liebte — ſeinem Hauſe uchi ſah er an 
dem Pflock im Türpfoſten, wo man die Kleider zum Klopfen auf⸗ 
hängt, etwas baumeln — dunkel, ſchwer, groß. Er warf nur 
einen Blick darauf. Dann lief er rt, ſchreiend, heulend, krei⸗ 
ſchend. Aber die Leute, die endlich tamen und mit heimlichem 
Grauen den Körper abſchnitten, ſahen wohl, daß hier nichts mehr 

tun war. Und erſchraken bloß über das dunkel angelaufene 
Geſicht des Händlers, deſſen Züge der Tod in entſetzlicher Art ge⸗ 
zeichnet, dem er den Stempel endgültiger und letzter Verzweif⸗ 
lung aufgedrückt hatte. 
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Daß Diebe auf allerhand 5 kommen, um im Falle des 
ee e erben doch noch mit heiler Haut davon zu kommen, 
iſt nicht neu. Aber die Eulenſpiegelidee, auf die ein Einbrecher 
zu Bukareſt in der Not kam, dürfte doch immerhin den Reiz des 
Erſtmaligen haben und wenn derartige Fälle prämiiert würden, 
wäre der Betreffende ſicher ein hoffnungsvoller Bewerber. 

Bei einem wohlvorbeteiteten Einbruch in eine leere Woh⸗ 
nung geſchah es ihm nämlich, daß irgend jemand doch unerwartet 
zurückkam und ihm, freilich ganz ahnungslos, durch ſein Dafein 
den Weg ins Freie abſchnitt. Kurz entſchloſſen drehte der Dieb 
ſich daher in einen großen Teppich ein, der bereits zuſammen⸗ 
gerollt zum Klopfen dalag, und wartete in dieſer ſicherlich wenig 
angenehmen Situation den Morgen ab. 

Und er hatte Glück. Zwei Männer trugen den wertvollen 


und großen Teppich hinaus auf den Hof und ließen ihn liegen. 


Zwar klagten ſie ein bißchen über die unglaubliche Schwere des 
Ter pichs, aber fie ſchöpften keinen Argwohn, und jo konnte der 
Dieb gemächlich, als die Luft rein war, aus ſeinem Teppich krie⸗ 
e und flüchten. 


Alarm um Mitternacht 


Von Ch. Pickhardt. 


Mitternacht! Zwölf tiefe, dunkle Glocenſchläge klingen von 
der nahen Kirchenuhr dumpf und unheimlich in die Nacht. 

Der Nachtportier der Diskontobank iſt in ſeiner Loge einge⸗ 
ſchlafen. Den Kopf etwas ſchräg auf die Bruſt geneigt, atmet er 
tief und regelmäßig. 

Plötzlich erwacht er durch das Geräuſch einer Klingel. Er⸗ 
ſchreckt fährt er zuſammen. Sein Blick fällt auf die Wand. Er 
traut ſeinen Augen nicht. Die Nummer 137 auf der Schalttafel 
vor ihm leuchtet auf. 

Was iſt geſchehen? Zehn Minuten nach zwölf iſt es jetzt. 
Vor einer Viertelſtunde hat er die letzte Runde durch das Haus 
gemacht. Alles war in Ordnung. Niemand im Hauſe. 

Wieder erſcheint die Nummer 137 grell auf dem dunklen 
Schaltbrett. Die Klingel mahnt. 

Ein Angſtgefühl bemächtigt ſich des Portiers. Sollte der 
Generaldirektor noch auf ſeinem Zimmer ſein? Unmöglich! Er 
hatte ihn ſelber bei Antritt ſeines Nachtdienſtes mit dem Auto 
N ſehen. Sollte dort oben eine Diebesbande am Werk 
ein? 

Angſt kriecht über ſeinen Nacken, ſchnürt ihm die Kehle zu. 

Er muß hinauf. Er muß Klarheit ſchaffen. Dienſt iſt Dienſt. 
Er kennt ſeine Pflicht. Außerdem hat er einen Revolver. 

Zuerſt ſchleicht der Portier, ſich ängſtlich nach allen Seiten 
umſchauend, durch das Erdgeſchoß. Alle Türen find verſchloſſen. 
Alles ſcheint in beſter Ordnung. Dann wagt er ſich langſam auf 
Zehenſpitzen in den dunklen erſten Stock zum Zimmer des Gene⸗ 
raldirektors. Nichts regt ſich, nichts bewegt ſich. Ueberall ſtarrt 
ihm dunkle, undurchſichtige Stille entgegen. Die Doppeltür des 
Direktorzimmers iſt feſt verſchloſſen. Vollkommene . herrſcht 
dahinter. 

Ungewiſſe Angſt treibt den Portier in ſeine Bone zurück. 
Wieder leuchtet die Nummer 137 auf. Und mehrere Male hin⸗ 
tereinander gellt ſchrillet Alarmruf durch die Flure der Bank. 

Im Hauſe geht etwas nicht mit rechten Dingen vor. Was 
ſoll er tun? Er allein kann den Fall nicht klären. Die Polizei 
muß kommen. a 


Zehn Minuten nach Anruf erſcheinen fünf Polizeibeamte in 
der Diskontobank. Kurz laſſen ſie ſich die Beobachtungen des 
1 kerichten. Dann gehen ſie ſchweigend und beſtimmt aus 

erk a Re 

Zwei Beamte bewachen die beiden Ausgänge. Einer bleibt 
in der Portierloge. Die zwei anderen machen ſich mit dem Por⸗ 
tier beherzt auf den Weg zum Direktorzimmer. 

Beim ſchwachen Schein einer Taſchenlampe und mit vorgehal⸗ 
tenen Revolvern ſteigen ſie vorſichtig Stufe um Stufe in den er⸗ 
ſten Stock. Nichts Bemerkenswertes hören ſie. Nur die Dielen 
fnarren. Sonſt herrſcht Totenſtille im Haus. Die Uhr in der 
Portierloge tickt ihren gleichförmigen Takt. N 


Endlich ſind ſie unbehindert vor der Zimmertür Kü 187 
angelangt. Sie iſt noch verſchloſſen. Ein Beamter öffnet ſie ge⸗ 


waltſam, während zwei geſpannte Revolverhände ſeine Arbeit be⸗ 


wachen. Dann ſchieben ſich die drei hinter dem Schutz der Blend⸗ 
laterne ins Zimmer. Man ſieht niemand. Man hört niemand. 

Das elektriſche Licht flammt auf. 

Der Raum liegt unberührt und unverändert vor ihren Au⸗ 
gen. Nichts iſt geſchehen? Sollten die Einbrecher ſchon wieder 
fort ſein? Aber wie? Und woher? Oder halten ſie ſich irgend» 
wo verſteckt? Sie durchſuchen das Zimmer. 

Da — eine kleine, ſchwarze Katze buckelt ſich mit krummem 
Rüden und giftig leuchtenden Augen hinter dem Vorhang auf 

der Fenſterbauk. „Miau!“ ſchreit ſie, als ein Beamter ſie an⸗ 
faſſen will und ſpringt ſchnell auf den Schreibtiſch. 

Alarm ſchrillt wieder durch das Haus. 

Die dtei Menſchen ſehen ſich beſtürzt an. Die Katze, ach, die 
Katze! Mit ihren ſamtweichen Pfötchen hatte ſie ſpielend und 
harmlos den Alarmknopf berührt. x 

Schnell huſcht fie vom Schreibtiſch durch das Zimmer, in den 


befteſenden, dunklen Treppenflur. 


Erlöſt atmet der Portier auf. 


— — — 


Wiegen und Meſſe en! der Erde = 


Von Karl Anders. 


Geſtalt und Gewicht unſeres Heimatplaneten ſind für uns 
nicht nur gewiſſermaßen von perſönlichem Intereſſe, ſondern 
haben auch erhebliche wiſſenſchaftliche Bedeutung, ſo daß die Be⸗ 
ſtrobungen der Gelehrten nach Feſtſtellung dieſer Maße und Ge: 
wichte verſtändlich find. Ein ganz neuer Verſuch, die Erdkruſte 
zu wiegen, wird augenblicklich von dem amerikantſchen Unterſee⸗ 
boot S. 21 gemacht, da ſich ein derartiges Schiff beſonders für 
Meſſungen der Schwerkraft auf dem Meere eignet. Wenn bis⸗ 
her derartige Gewichtsfeſtſtellungen noch nicht vorgenommen 
wurden, ſo lag das daran, daß wir keinerlei Mittel hatten, auf 
dem Meere Meſſungen vorzunehmen. Erſt ein ſinnreicher Ap⸗ 
parat des Holländers Meineß von der holländiſchen Geodetiſchen 
Kommiſſion, der Dreipendel an Stelle der bisher gebräuchlichen 
Einpendel benutzt, und der zum erſtenmal vor wenigen Wochen 
auf holländiſchen Schiffen verwendet wurde, hat hier Abhilfe ge: 
ſchaffen. 


„Das Gewicht der Erde wurde. bereits mehrfach auf höchſt 


ste Rekgensehine: Weile feſigeſtellt. Schon in den Jahren 1774—1776 
machten die beiden ſchotliſchen Gelehrten Maskelyne und Hutton 


mehrfach Verſuche, dieſe Frage zu löſen, indem fie am Berg She⸗ 
hallein in Perthſhire zum erſtenmal die mittlere Dichtigkeit der 
Erde durch Meſſung der Ablenkung des Pendels beſtimmten. Es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß man die Erde nicht auf eine Wage le⸗ 
gen kann, um ſie wie Zucker oder Mehl abzuwiegen, ſondern es 
müſſen allerhand phyſikaliſche Hilfsmittel dazu verwendet wer⸗ 
den. Erſt Profeſſor v. Jolly hat tatſächlich die Erde zum erſten⸗ 
mal mit einer Wage gewogen, und zwar im Treppenhaus des 
Univerſitätsgebäudes zu München. Er befeſtigte zu dieſem Zweck 
an beide Wagſchalen je eine weitere Wagſchale mit einem unge⸗ 
fähr 20 Meter langen Metalldraht, denn er wollte feſtſtellen, um 
wieviel ſchwerer eine Kugel in der unteren Wagſchale iſt als in 
der oberen. Die untere Wagſchale war nämlich näher dem Erd⸗ 
mittelpunkt, ſo daß die Kugel, die darauf lag, in der unteren 
Wagſchale ſchwerer war als in der oberen, weil ſie von der Erde 
ſtärker angezogen wurde. Einen anderen Verſuch machten die 
beiden Phyſiker Krigar⸗Menzel und Richarz in der Zitadelle zu 
Spandau. Sie benutzten dabei einen Bleiblock von 100 000 Kilo⸗ 
gramm und ſtellten ür die durchſchnittliche Dichte der Erdkugel 
den Wert von 5,05 feſt, woraus ſich ein Gewicht der Erde von 


= „Der Stan dai in Baben- Baden“ 


Nachſtellungen. Aber nichts zu machen. 
D gefährdet. Skandal droht. Entwirrung. Ende 


f Eine junge Tänzerin. Sehr hübſch und talentiert — eber ohne Engagement. 
Ein gütiger und ſelbſtloſer Helfer. 
aut — alles gut! 

Peukert — der ee ci pie Stuart — der 1 Lilly N — r die aeg 
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Ohne Engagement — aber ſehr hübſch. Alſo 
Aufſtieg. Die tiefe Neigung. Neue Intrigen. 

— Von links: Brigitte Helm — die een Leo 
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Kilometer. 


. geſtellt hatte. 


5960 Trillionen Tonnen ergab. Neuere Berechnungen, die eine 
durchſchnittliche Dichte von etwas über 5 feſtſtellten, erhöhten 


das Gewicht der. Erde auf 6162.6 Trillionen Tonnen. Vielleicht 


werden die neuen Unterſuchungen des Holländers Meineß auf 
dem amerikaniſchen Unterſeeboot S. 21, die nach der „Umſchau“ 
hauptſächlich das Gewicht der Erdkruſte betreffen, und zwar die 
Gewichtsunterſchiede der Erdkruſte unter Waſſer und unter Land, 
noch genauere Beſtimmungen des Erdgewichts ermöglichen. Alle 
derartigen Zahlen ſind naturgemäß nur Annäherungszahlen, und 
das Beſtreben der Wiſſenſchaft geht dahin, dieſe Annäherungs⸗ 
u den N tatſächlichen Verhältniſſen möglichft anzu⸗ 
paſſen. 

Auch über die Geſtalt der Erde ſind neuerdings d wagen 
liche Feſtſtellungen getroffen worden. Man weiß ſchon lange, 
daß die Erde nicht eigentlich eine Kugel iſt, ſondern daß ſie in⸗ 
folge ihrer Rotation die Form eines an den Polen abgeplatteten 
Rotationsellipſoids hat. Nach Clarke beträgt die Entfernung 
von der Mitte der Erde zu einem Punkte des Aequators 6378 74 
Die Abplattung iſt alſo recht beträchtlich, denn der 
Polarhalbmeſſer iſt faſt 22 Kilometer kleiner als der Aequato⸗ 
rialhalbmeſſer. Nach Beſſel iſt die Abplattung etwas geringer, 
denn ſie verhält ſich wie 6356 zu 6377, beträgt alſo nur 21 Kilo⸗ 
meter. In jedem Fall aber war man überzeugt, daß die Erde 


am Aequator kreisförmig iſt. Nun haben Feſtſtellungen des finn⸗ 


ländiſchen Profeſſors Heiskamin ergeben, daß auch der Aequator 
nicht ein Kreis iſt, ſondern eine Ellicſe. Bisher galt als durch⸗ 
ſchnittlicher Wert des Durchmeſſers des Aequators die Größe von 


12 756 Kilometer, da nach unſerer obigen Mitteilung Clarke für 


den Aequatorialhalbmeſſer die Zahl von 6373% Kilometer feſt⸗ 
Nunmehr wird man nicht mehr von einem ein⸗ 
zigen Wert des Aequatordurchmeſſers reden dürfen, da der 
Aequator kein Kreis iſt. Der größte Durchmeſſer des Aequators 
verhält ſich zum kleinſten nach den Foſtſtellungen des finniſchen 
Gelehrten rund wie 12 750 zu 12300. Es beſteht alſo zwiſchen 
dieſen beiden ein Größenunterſchied von ungefähr 500 Meter 
Daraus kann man aufs genaueſte die wahre Form der Erde auch 
am Aegquator berechnen. 
niſſe Gelegenheit geben, auch für Inhalt und Gewicht der * 
maſſe neue Zahlen zu finden. 


Türkiſcher Honig 


Von Er nſt Hoferichter. 


Eine D Dattelſchachtel habe ich, die wird ſeit Weihnachten als 2 


Nähſchatulle mißbraucht. 


Auf ihrem Deckel ziehen Kamele, Beduinen lagern unter der f 


Fabritmarke und in der Mitte fließen Wüſte und Gelobtes Land 
zuſammen. Und wo noch der Preis zu leſen iſt, fühlt ſie 8 
klebrigſten an. Inwendig liegen engliſches * Stecknadeln 
und Fadenzähler. 

Kenner ahnen den Orient. 5 

Und mir ſtieß dieſe Landſchaft eine Sehnſucht auf, die a 
türkiſchem Honig ſchmeckte. — — — 

Der Dampfer fuhr Achterbahn. Und noch in den Vollbärten 
der Pilger kochten die Wogen. Mein Nachbar im Zwifchended 
träumte jede Nacht von einer Büfettdame und 
Hand ins Gicht. An der Kälte feines Eheringes erwachte ich. 


Hinter den Kabinen und in Rettungsbooten nähten allein 57 ER 
ſtehende Damen ihren Reiſebekanntſchaften die a an. 
mug a 


Im Speiſeſaal ſtand ein elektriſches Klavier. Am 
morgen wurde es mit einem Altartuch überzogen, und der 
hielt davor ſeine Predigt. Es war Samstagabend und dra 
puddelte das Meer der Vorſokratiter. Ich warf zehn W 
ein — aber der Mechanismus ſtreikte. Am Morgen ſprach 19 5 


Paſtor mit erhöhtem Blutdruck zu ſeiner Gemeinde: 0 

.. und voll heiligen Zornes werfe ich die Frage au 
Er ſchlug mit der Fauſt auf den Altar, die Walze erinne 
meines Einwurfes und ließ „Wer hat den Käſ' an den ahne 


gerollt ...?“ in alter Volksliedweiſe ertönen. 

Am Nil, wo Moſes im Binſenkorb gefunden wurde, ah 
ſich ſtatt Krokodilen — Serien von Tanzgirls. Gegenüber liegt 
ein Reſtaurant. Die Oberkellner waren ehedem Eunuchen — und 
bei dieſem Anblick weinen ſie Salz in das Süßwaſſer. 8 
Die Pyramiden gehören näher an die Stadt gebaut. Mei⸗ 
ner Wap een Franzi war in der Sanktalix , der 9 


Zugleich werden dieſe neuen Erkennt. 4 


fuhr mir mit der 1 
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ſtift geſchmolzen. Antialkoholiker tranken im Angeſicht der Kö⸗ 
nigsgräber vier Maß engliſches Bier und durch ihre Lodenjacken 
tauten die Umriſſe der Hoſenträger. England und Hitze haben 
über Aegypten eine Diktatur errichtet, die ſelbſt auf Anſichts⸗ 
karten unbeſchreiblich iſt. 

Auf einem Kamel reiten zehn Semeſter vorüber. „Gib ihm 
Saures. ..“ ruft Heidelberg dem Treiber zu und ſchon ſehe ich 

die Sphinx Salamander reiben. Wenn die Diſtance am größten. 
iſt die Heimat am nächſten ... 

Vor Sonnenuntergang ſchließt ſich mir vor der Cheoys eine 
Dame an. Ihr Buſen wogt wie bei Windſtärke 11. Das 
Gemüt ſcheint zentnerſchwer mit Waldemar Bonſels beladen. 
Ihr Inwendiges muß zwiſchen zwei imaginäre Trambahnwagen 
gequetſcht ſein. Jetzt öffnet ſie den Mund: „Furchtbar, dieſer 
Sand... diefer Staub ...! Sagen Sie nicht auch. Die 
Pyramiden verdreckt ..!“ Und ſie ſang mitten in der Wüſte 
die erſten zwei Strophen von „Deutſchland übes alles ..“ Hör: 
bar ſtrömte Luft durch ihre Bronchien — 8 ich überlegte, 
beim Verſchönerungsverein Dorf Gizeh le. V.) die Anſchaffung 
von Staubſaugern zu beantragen. 

Moſes Blum und Söhne ſieht man ſchweigend ſeinem Schick⸗ 
ſal danken, daß es ihn nicht ſchon vor fünf Jahrtauſenden an 
dieſe Stelle geworfen hat. Damals hätte er mit den Kindern 
Iſraels den Neubau Cheops errichten müſſen, heute leitet er 
den Aufbau der Commanditgeſellſchaft unter Geſchäftsaufſſicht. 

Von der Plattform der höchſten Pyramide ertönt mit Plaui⸗ 
ſchem Akzent: „Glück, Glück, Glück ... Laſſe die Sorgen zu 
Haus... Leiſe werden beim Reiten die Brieftaſchen von dem 
Eſeljungen aus den Röcken der ſphinxberauſchten Oberlehrer ge⸗ 
zogen. Und eine Reiſegeſellſchaft rauft ſich um einen 9 
Kamelmiſt, der, im heimatlichen N tkäſtchen verwahrt, 
nach Jahren alle Reiſeandenken an Friſche der Erinnerung in 
treffen ſoll. — 

Weit nilaufwärts klebte an einem Araberdorf ein Limona⸗ 
denſtand. Kakaobraun ſtarrte eine Alte mit drei Zentner Le⸗ 
bendgewicht heraus. Vielleicht hatte ſie noch nie Deutſche in 
Wickelgamaſchen geſehen. Zäh zog ſich mit ihr eine Verſtändi⸗ 
gung hin. Plötzlich 1 ſie: „Oed ſeid's ja aa Bayern — und 
i bin von Ingolſtadt ...]“ Vor dreißig Jahren hatte fie auf 
dem Münchener Ottoberfeſt einem türkiſchen Feuerfreſſer zwi⸗ 
ſchen Grasboden und Zeltwand ihre Ehre hingegeben. Orien⸗ 
taliſches gab es damals in München nur auf Kaffeetaſſen auf⸗ 
gebrannt zu ſehen. Und ſie folgte ihm nach Stambul, Alexan⸗ 
drien und den Nil hinauf. Er verſchwand wieder ſpurlos nach 
Europa, und ſie blieb bei den Limonaden zurück. Jetzt ſieht fie 
den Weißen mit jenen oftoberfeftlichen Blicken an — aber kein 
Grasboden will heute mehr zu ihren Füßen grünen. 

Jedes Reiſebuch warnt vor dem Beſuche des Fiſchmatktes 
von Kairo — in Damenbegleitung. Alle konfiszierten Stellen 
aus 1001 Nacht müſſen hier Plaſtik geworden ſein. Dieſes Eldo⸗ 
rado deutſcher Staatsanwälte mußte durchſchnüffelt werden. 
Aengſtlich nahm ich einen Dragoman an die Seite. Meine 
Franzi prickelte wie ein friſchgeöffnetes Sodawaſſer. „Sie zu⸗ 
frieden — er zufrieden — feine Haus, good Haus, — ten Mimet 
En 5 Piaſter. Hund Sie zufrieden — er zufrieden in feine 

1 intereffanting . groß mit zwei Augen 
. „„Die Liebesgaſſen der ganzen Erde verengten ſich 
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D ſtutzte meine Begleiterin am Torbogen. 
eh Sie... Sie zufrieden, er zufrieden 
gingen undewußt auf den Zehenſpitzen. 
wartung. Durch die Wände tropfte ſilberne Muſik. Eine 
Frauenhand ſchlug eine Gardine zurück. Und wir ſahen — durch 
Glühbirnen beleuchtet — die „Flucht nach Aegypten“ als Krippe 
aufgeſtellt. Der Eſel nickte aufgezogen mit dem Kopf, die Gips- 
ſchlange wedelte — und im Vordergrund war ein Raſierſpiegel 
zum Toten Meer umgearbeitet. Alles einen Meter zwanzig 
lang und ſiebzig Zentimeter breit. Dazu eine Spieldofe mit der 
Lorelei 
Am abge ſtarrte ich zur „Flucht aus 3 


Das Gelobte Land ſchlägt die Augen auf. Hoſianna! 
Pro Stück Orange fünfundzwanzig Pfennig Pereat! 
Es riecht nach jüdiſchen Feiertagen und Fi elluloid . 


Die Beſucher von Ben Hur ſuchen mach ihren Helden. 
„So wundervoll wie im Kino. 
„Dragoman, welchen Weg . Chen gegangen. 
wo hat er zuletzt geichlafen . 
„Hier die Via Doloroſa 5 dort der Oelberg 
„Ach, wo — ich meine doch den Filmſtaar Ge 
Was, Sie kennen nicht den glänzenden Schauſpieler — —? Das 
war doch Jeruſalem, wo gedreht wurde ...“ 
Ein amerikaniſches Mädchenpenſionat vergißt an den heili⸗ 
Brunnen den Five o' clock und ſchläft auf Roſen von 


ichow. 

N Theolog gieprofeſſoren laſſen ſich von mohammedaniſchen 
Fremdenführer durch das Leiden Chriſti geleiten. And in Na⸗ 
zareth ſuchen zwei Dresdnerinnen in der Werkſtätte Joſephs die 

8 und den Lehrbuben 

f Drei Bayern werd" en in Kanaan. Und das Wunder der 
Hochbeit wäre ihnen gleich gewaltig erſchienen, wenn der Herr 
hier Wein in Waſſer verwandelt hätte. 

Moſes Reiſebüro verbrauchte für den Zug durch die Wüſte 

vierzig Jahre, — Cook ſchaukelt die Sache heute in etlichen 

Stunden. 

1 Chriſtus iſt auferſtanden — und das. Gelobte Land hat die 

5 gg mit den fliegenden Händlern vergeſſen. 

Dafür ſitzt Eugland an der Kaſſe und grinſt. 

And der Orient iſt eine Dattelſchachtel. Wund türkiſcher N 

nig klebt Id wird alles zuſammen Luna⸗Park heißen 

Streichelt die Kamele, ſolange ſie warm ſind. 

Und wenn die Sahara vom Konzern zoologiſcher Garten⸗ 
beſitzer als Streuſand für die Raubtieranlagen aufgekauft iſt, 
wird gute Wüſte teuer. 

Leiſe ſpitzt der Orient ſeine Rache. Wie Bleiſtifte. 

In einem arabiſchen Cafee ging mir der Balſchiſch aus. 

Da umringten ein Dutzend Muslins meine Begleiterin und 
ſtreichelten ihr revanchelüſtern jene Stelle, an die Götzens Ant⸗ 
wort adreſſiert wird. 

Und der O aber l ſich Europa gegenüber ſchadlos gehalten. 
Seitdem aber fühlt dieſe Dame ihre Tugend lädiert — und 
im nächſten Jahr will ſie wieder zum eee san 
— tief in den Bayeriſchen Wald hinein Allah a0 Gi De 


betzter Wunſch 


elais, der große franzöſiſche Satiriker, war von Beruf 
Ar Aber da gegen den Tod kein Kraut gewachſen iſt, kam auch 
er zum Sterben; um ſein Bett ſtanden die beſten Aerzte des da⸗ 
maligen Frankreich. Scheinbar ſchon völlig apathiſch lag der 


.? Und 


1 


anzuwendenden Heilmittel und Methoden berieten. 

Plötzlich öffnete der Sterbende noch einmal die Augen und 
erhob den matten Blick zu den Umſtehenden. Achtungsvoll ver⸗ 
ſtummten die Anweſenden, um die leiſen Worte des Kranken 
nicht zu überhören. Und mit bittendem Lächeln ſprach Rabelais: 

h meine Herren .. laſſen Sie mich eines natürlichen Todes 
ſterben n 


Kranke da, während die Kollegen an ſeinem Bett noch mals alle 


| 
! 


zu einer einzigen, „Ob es nicht doch zu ſaftig würde — für eine 


„ . Wir 
Wir ſchwitzten vor Er⸗ 


äugendem une e cht — 


Die Villinger Narrenzunft 
Das Städtchen Villingen im Schwarzwald iſt wegen ſeiner Faſtnachtsfeiern berühmt; 29 verſchiedene „Narrenzünfte“ wett⸗ 
eifern dort mit ihren traditionellen Masken und bunten Trachten. Schon von Mitte Januar an beginnt das fröhliche Treiben 
auf den Straßen. 


Auch eine ne Begnadigung 


he Von Friedrich Wolf. =. 


In Riga hat der Arzt und Lepraforſcher Sniker von 
dem lettländiſchen Staatspräſidenten die Begnadigung 
eines zum Tode verurteilten Verbrechers erbeten und er⸗ 
halten unter der Bedingung, daß ſich der Begnadigte mit 
Lepra impfen läßt. (Zeitungsmeldung.) 


Der zum Tode verurteilte Verbrecher Z. liegt auf der Pritſche 
einer Einzelzelle des Riger Zuchthauſes. Sein Gnadengeſuch iſt 
verworfen. Ungewißheit iſt ſomit behoben. Einzig die Zweifel 
über Tag und Sunde der Hinrichtung ſind noch wegzuräumen. 

3. iſt 24 Jahre, ein Baum im Saft. Kerngeſund. Er ſtreckt 
ſich auf der Pritſche, ſtößt ſich in einer Luftkrippe ab, daß er auf 
den Beinen ſteht. Den ſchweren Schemel, mit dem er täglich hier 
übte, hat man ihm genommen. Jetzt macht er ſeine Morgengym⸗ 
naſtit: Schattenhiebe und Marſch um die Zelle, drei Schritte 
längs, zwei Schritte quer. Im Schlußſprung ſetzt er von der Tür 
auf die Pritſche. 

Und liegt. 

» 

Eine halbe Stunde ruht er jo in der grauen Helle und ver: 
ſinkt im Nichts der Zweckloſigkeit, eine Stunde, zwei Stunden 
was iſt ihm die Zeit. Er iſt ja ſchon geſtrichen, ausradiert. 
klirrt die Klappe an der Tür. Der Wärter Sabdill ſteht draußen. 
Z. kennt ihn am Schlurfen der Strohpantinen und am gurgeln⸗ 
den Aſthma. Mag er. 

Doch letzt öffnet ſich die Tür; herein treten drei Menſchen: 
Sabdill wie ein Sun 5 b dee fare dee der Inſpektor mit 

einer Pri 

gen und nim t Stellung — dub ſchließlich e . großer, etwa 
60jähriger Ber mit einer grauen Matratze von Bart wie ein 
Niklaus und einer in den Nacken wallenden ſokratiſchen Denker⸗ 
ſtirn. Dieſer väterliche alte Herr blättert unentwegt in einer 
Akte, ſendet vergleichende Blicke auf den Delinquenten und de⸗ 
battiert mit ſich ſelbſt in Kurzſätzen wie: „Wird ſich ſchon er⸗ 
geben!“ oder „Neue Wege müſſen beſchritten werden!“ 

Es iſt der namhafte Arzt und Leprologe Uexkyll. 

Der Inſpektor ſtellt mit einem Blick feſt, daß der Schemel 
fehlt: „Haben Sie ſich beruhigt?“ fragt er 3. 

„Jawohl, Herr Inſpektor!“ reißt Z. ſich zuſammen und freut 
ſich ſeiner errungenen Difziplin. 

„Sie wiſſen,“ regiſtriert der Inſpektor, „Ihr Gnadengeſuch iſt 
abgelehnt, Sie werden mit Ihrem Tod Ihre Tat ſühnen. Nun 
aber. iſt ein ſeltſamer Fall eingetreten, vielmehr er kann eintre⸗ 
ten ... mit einem Krawattenblick ſieht er auf 3's Halsgrübchen 
und dann ſchnell auf die Bartwoge Uexkylls. 

Von da kommt's nun wie ein milder Donner: „Es wird ein⸗ 
treten, mein Freund!“ rollt Uexkyll auf 3. zu. „Es beſteht kein 
Zweifel, mein Sohn ..., neue Wege müſſen beſchritten werden! 
Wir werden der Welt ein Beiſpiel von Opfermut und Menſch⸗ 
lichkeit geben! Tod durch den 11 Barbarei! Einſatz des 
Lebens im Dienſte der Forſchung. eine Pioniertat! Es be⸗ 
beit fein Zweifel! Sie begreifen:! das Memelgebiet und die 

andſtaaten, ein Dorado ſeltener Hautkrankheiten, find heute 
hygieniſch dem Weſten nivelliert. Selbſt die berühmten Lepra⸗ 
gebiete Lettlands ſind im Rückgang. Anſer Lepraheim, einſt 
das Ziel zahlreicher Forſcher des Kontinents, beherbergt heute 
nur noch 20 Kranke, meiſt ältere Fälle. Wir ſtehen nun vor der 
entſcheidenden Frage: iſt die Lepra infolge Autoimmuniſation 
der Bevölkerung im Ausſterben, iſt der „genius epidemicus“ von 


ſich aus im Schwinden, oder wirken unſere Quarantänevorſchrif⸗ 


ten und hygieniſchen Maßnahmen hier kauſal? eee 
oder Seife, das iſt hier die Frage! Mit einem Wort, es gilt zu 
ermitteln, ob ein geſunder Menſch unjerer Randitanten heute 
lepra⸗immun iſt, was ich jedoch. 

„Die Regierung,“ ſerviert der Inſpektor, der ſich übergangen 
fühlt, jetzt 3. feinen offiziellen Auftrag, „die Regierung ſtellt nun 
im Intereſſe der Forſchung Ihnen anheim, Ihr verfallenes Leben 
für die Menſchheit in die Schanze zu ſchlagen, voll und ganz ein⸗ 
zuſetzen 

f 7 ich anders hingerichtet?“ fragt 3. beklommen. 

Uexkyll wird rot wie ein Kanonenöſchen: „Unfinn! Torheit! 
Grade nicht, mein Freund! Das grade iſt ja der Unterſchied! 
Sie haben die freie Wahl! Sie können „nein!“ ſagen! Sie kön⸗ 
nen die Impfung mit Leprabazillen ablehnen, jene Impfung am 
Geſunden, die wir brauchen, um Licht in dieſe furchtbare sun 
heit zu bringen! Der Tierverſuch verſagt hier; wir brauchen 
Menſchenblut, ich meine menſchliches Blut, artnahes Blut! Kön⸗ 
nen Sie da „nein“ ſagen? Profeſſor Pettenkofer ſtrich ſich Cho⸗ 
lerabazillen aufs Butterbrot und erkrankte nicht. Es iſt möglich, 
daß auch Sie nicht erkranken. Der Staat bietet Ihnen im In⸗ 
tereſſe der Menſchheit dieſe letzte außergewöhnliche Chance! Ich 
darf ohne Eitelleit jagen, daß ich es war, der dieſe Form der Be⸗ 
gnadigung vor dem ſicheren Hentersbeil empfahl. Können Sie 


„nein“ ſagen? 


Der Delinquent gleicht einem Ertrunkenen, mit dem man 
künſtliche Wiederbelebungsverſuche macht. 


„Kaum glaubhaft, nicht wahr?“ dringt es väterlich aus den 


Tiefen des Bartes. „Und doch hier der Erlaß! Und hier 
Ihre Einwilligungserklärung! Sie haben nur zu unter⸗ 
ſchreiben.“ 


Da 


wollen al eee Geidlettern „R 
de „L“? f 
e hochgeſprun⸗ 


wehr eines 


junger, modiſch korrekt gekleideter Herr auf ihn zutrat und 


Z. hat unterſchrieben. 9 
Er iſt wie aus dem Waſſer gezogen. Wieder öffnet ih lan ⸗ 
ſam die Welt. Dankbarkeit, Freude und leiſe Furcht tanzen um 
ihn einen Wirbel. Zabdill und die anderen Wärter betrachten 
ihn mit Achtung. Er iſt ein koſtbares Exemplar. Er befindet ſich 
jetzt im et Bau, er hat dreimal täglich Hofausgang 
und beſte Koſt ... muß zu dem Verſuch körperlich ganz in Form 


in. 

Endlich kommt der große Tag. 

Er wird von Zabdill und einem zweiten bewaffneten Wärter 
in das Leprainſtitut geführt. Wie wird er wieder heraus⸗ 
kommen? 5 

Profeſſor Uexkyll empfängt ihn mit Herzlichkeit. „Nur Mut, 
mein Freund! Wir werden ganz neue Wege gehen!“ Dann er⸗ 
folgt die körperliche Unterfuhung und die Blutentnahme. Zwi⸗ & 
ſchen der Ermittelung des Blutbildes und der eigentlichen Imp⸗ 1 
fung hat 3. in einem kleinen freundlichen Warteraum Platz zun 
nehmen. 

Die Wärter . im Gang. 

3. ſchaut ſich u 

Zum erſtenmal lber in einem Zimmer mit richtigen Türen 
und Fenſtern! Hinaus? Man wird ihn fangen. 


Er kann nicht ſitzen. Nebenan hört er Stimmen, Inſtru - 
mente klir uf Glas, dünnes klingendes Glas, ihn fröſtelt. 
Sinnlos. ſieht er "ein Lexikon.. . 3. Band wer was 


warum ges 
Bi . N j 
Gedanke! 5 F 0 
Er lauſcht, ſchaut um ſich, greift den Band. ſtellt 1 
hin, hält den Atem, greift nochmals, blättert auf L ln pie 5 
„Lepra“... richtig... da: 2 
„Man 8 Knotenlepra und Nervenlepra . um 
ter Fieber und derben Hautſchwellungen entſtehen wulſtige Bil⸗ 
dungen, Geſchwüre, brandiger Zerfall ... die Geſichtszüge find 
nicht mehr zu erkennen, Hand⸗ und Fußmuskeln entarten, es 
kommt zu Abſtoßungen einzelner Glieder (Strümpell) je: 
Krankheit führt nach etwa 10 Jahren zum Tode.“ 
3. ſitzt erſtarrt. Er kann nicht einmal zittern. 
„Begnadigt!“ kriecht's ihm den Nacken hinauf. „Zu Lepra 


begnadigt!“ 
Auf einmal iſt er tagwach. Kampfbereit wie vor dem Ge⸗ 
endarmen. 9 
Das Lexikon ſteht im Spind. Er tritt auf den Gang. Zab⸗ 
dill und der junge Wärter mit dem Karabiner Frey an bet 
Treppe und debattieren über Wilna und Polen. 


„Fertig“ ſagt Z. und tritt zwiſchen ſie. 

Die beiden ſchauen ihn mit Ehrerbietung und ſtummem 
Grauſen an. Dann geht's zu dem geſchloſſenen Wagen der Straf⸗ & 
anſtalt. Während der Fahrt rücken die Wärter auf weiteten I 
Abſtand; fie ſpüren die Lepra ſchon unter der eigenen Haut. 
Schließlich fragt Zabdill: „Nun, ſprich!“ 

„Mich juckt's,“ meint Z. ruhig. 

„Schmerzen?“ forſcht der Ss mit dem Karabiner. 

„Mäßig. Die kommen erſt,“ wirft 3. hin. „Wißt ihr, hätte 
ich's nochmal zu tun ... nie! Lieber aufs Schafott!“ Und nun 
berichtet er den Befund des Lexikons, daß er ſchon Steifheit und 
Abgeſtorbenſein der Glieder ſpüre, daß ſein Geſicht ganz Kür 

rde, jein Blut „faulig zu riechen beginne“ j 
limmſte: jede Berührung 

Die beiden ſpringen auf, der Karabiner ſchlägt gegen die 
Scheiben, fie wollen aus dem Wagen. Doch 3. ſteht jetzt an der 
Tür, warnt ſie vor Berührung, nimmt vom Sitz des alten Wär⸗ 
ters den Mantel, befiehlt Drücker und Schlüſſel, befiehlt fünf 
Minuten völliges Schweigen, da er ihnen ſonſt „die Hand geben 
werde“; dann öffnet er den Wagen, und wirft im Sprung den 
Schlag hinter ſich ins Schloß. 


Mittag in Riga. | 
3. pn Pi in Mantel und Mütze des Wärters in der 5 5 
Menge. Man fahndet nach ihm. 8 
Wenn 3. wieder feſtgenommen iſt, wird zu entſcheiden ſein, 
ob er hinzurichten, oder 2 ſeiner eine Bekesfang we zu 
Lepra zu begnadigen iſt, oder ob . eine Beſtrafung wegen 
Fluchtverſuchs zu erfolgen hat. 


Luſtige Ecke . * 
Gut zurückgegeben. . 


Meyer war ein Geizhals, und darum trug er auch ſogar 
bei feſtlichen Gelegenheiten altmodiſche Anzüge. Eines Abends 


fand er im Veſtibül eines hochmodernen Reſtaurants, als ein 


fragte: „Ah, ſind Sie vielleicht der Ober?“ 

Meyer war trotz äußerer Nachläſſigkeit ein ſehr ſchlagſerti⸗ 
ger Mann, und ſo erwiderte er prompt: „Das nicht, aber vor⸗ 
hin ſprach ich mit dem Ober. Er ſagte mir, es würden vorerſt 
keine Kellner eingeſtellt.“ 


* 1 Bi ur 


1 


den vorderſten Reihen der Arbeiterbewegung. Als Vorſtands⸗ 
mitglied des Bundes für Arbeiterbildung war er auch um die 
kulturelle Entwicklung der oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft beſorgt. 
Das Vertrauen der Hindenburger Sozialdemokratie beſtellte ihn 
1927 wieder zum Stadtverordneten. Als Menſch wie als wutt: 
arbeiter genießt Adolf Kloſe in den Reihen ſeiner Parteifreunde 
Vertrauen und Anerkennung. Wir alle wünſchen ihm zu ſeinem 
geſtrigen Ehrentage Glück und Geſundheit, ſowie weitere innere 
Befriedigung bei der Mitarbeit an dem großen Werk der ober⸗ 
ſchleſiſchen Arbeiterbewegung. 

Bergbauinduſtriearbeiterverband Zahlſtelle Königshütte. Am 
Sonntag, den 20. Januar 1929, nachmittags 5 Uhr, veran⸗ 
ſtaltet die Königshütter⸗Zahlſtelle ein Feſtvergnügen im Volks⸗ 
hauſe im großen neurenovierten Saale. Um 5 Uhr findet Theater 
und dan abends Tanzvergnügen ſtatt. Die Kameraden aus 
den umliegenden Zahlſtellen werden gebeten, auch zu dieſem 
Feſte zu erſcheinen. Sehr billige Eintritspreiſe. 

Zunahme der Arbeitsloſen. In der Zeit vom 10.—16. 
Januar erhöhte ſich die Zahl der Arbeitslofen um 28 und be⸗ 
trägt gegenwärtig 2256 Perſonen, davon 1505 männliche und 
751 weibliche. In den Arbeitsprozeß wurden 169 Arbeitsloſe 
überführt. Arbeitsloſenunterſtützung erhielten 949 Perſonen. 
Vom Auto überfahren. Der Fuhrmann Richard Wonſit 
ging in Königshütte auf der ul. Gimnazjalna neben ſeinem 
FJuhrwert. Ein Auto fuhr jo nahe an ihm vorbei, daß es den 
Fuhrmann ſtreifte und ihn zu Boden warf. Der Führer des 
Autos kümmerte ſich nicht um dieſen, der einen Beinbruch davon 
trug, ſondern fuhr weiter. 

Schließung von Lokalen. Die von der Wojewodſchaft 
zur Anterſuchung der hygieniſchen Verhältniſſe in den Lo⸗ 
kalen beſtellte Geſundheitskommiſſton, hat in der Stadt ſechs 
Lokale auf die Dauer von 14 Tagen geſchloſſen. Während 
ut Zeit ſollen die vorgefundenen Mängel befeitigt 
werden. 8 

Die Uunſicherheit. Ein Polizeipoſten bemerkte nachts auf der 
ulica Redena, wie 5 Männer flüchteten und von einigen Per⸗ 
ſonen mit den Rufen: „Haltet ſie“, verfolgt wurden. Der Poli⸗ 
zeibeamte folgte den Flüchtenden nach und gab hierbei ein paar 
Schüſſe ab, wodurch es ihm gelang, einen gewiſſen Franz D., 
Peter J. und Franz P. aus Schwientoclowitz zu ſtellen, wäh⸗ 
rend die beiden anderen die Flucht ergriffen und in der Dun⸗ 
kelheit verſchwanden. Wie es ſich herausſtellte, hatten die Ge⸗ 

nannten einen gewiſſen Franz Szezyrba aus Königshütte derart 

ſchwer am Kopfe mit einem harten Gegenſtand bearbeitet, daß 

er beſinnungslos liegen blieb, und die Feiglinge die Flucht 
ergriffen. 5 

Warnung vor einem Schwindler. Auf den Namen des 
V. K. aus Königshütte relſt ein bisher noch nicht ermittelter 
Aubekannter, der Photographievergrößerungen und Einrahmun⸗ 
gen auf Beſt lung entgegennimmt und ſich hierbei cine Anzah⸗ 
lung geben läßt, um die die Auftraggeber bisher geprellt 
worden ſind. Beim Erſcheinen folder Reiſenden, laſſe man 
ſich den von der Firma ausgeſtellten Ausweis vorzeigen. 

Internationale Einbrecher auf friſcher Tat gefaßt. Mit 
einer Dreiſtigkeit ſondergleichers wurden geſtern am hellerlichten 
Tage in der Zeit von 1—3 Uhr mittags zwei ſchwere Einbrüche 
in Königshütte verübt, und zwar bei der Firma Skibinski auf 
der Wolnosci 58 und bei der Firma Bienia auf der Pocztowa. 
Als die Geſchäftsinhaber nach der Mittagspause ihre Geſckäfts⸗ 
lokale betraten, fanden fie die Ladenkaſſen aufgebrochen und die 
Barſchaft geraubt. Firmeninhaber Skibinski machte zueiſt dieſe 
ul me Wahrnehmung, um ſofort von dem erfolgten Ein: 
Much der Polizei Mitteilung zu machen. Die Kriminalpolizei 

lebte daraufhin ihren Beamlenapparat in Bewegung und hatte 

ausgeſprochenes Glück, das mit großer Umſicht und Tüchtigkeit 
der Beamten ſelbſt gepaart war. Als ſie merkten, daß ſie be⸗ 
obachtet wurden, verſuchten ſie zu entkommen, doch wurden ſie 
geſtellt und zur Wache gebracht. Im Beſitz hatten ſie eine Taſche 
mit dem beſten Einbruchswerkzeug. Außerdem fand man bei 
ihnen größere Geldſummen, loſe wie auch in Rollen, vor. Als 
aufmann Bienia ſeinerſeits den in feinem Geſchäft ausreführ- 
ten Einbruch meldete, ſaßen die Einbrecher, in beiden Fällen die⸗ 
ſelben. bereits feſt. Die geſtohlenen Geldbeträge konnten den 
Geſchädigten zurüderitattet werden. In weiterer Unterſuchung 
wurde feſtgeſtellt, daß die Feſtgenommenen berufsmäßige inter⸗ 
nationale Einbrecher find, die außer den zwei Einbrüchen noch 
weitete in Königshütte in Vorbereitung hatten. 


— — nme 


Die Zramt Nr. 68 


RNoman von Peter Bolt. 
51) 1 
Als Parker zehn Minuten ſpäter ſchon ſchlucken konnte und 
erſt ein paar Löffel, dann ein ganzes Glas Waſſer getrunken 
und auch etwas Whisky zu ſich genommen hatte, brachte er die 
erſten Worte hervor. „Wo iſt Jimmy Sleigh?“ liſpelte er. 
„Wo ſoll er denn ſein?“ fragte man ihn erſtaunt. 
„Auf dem Kamel...“ Mehr konnte Parker nicht hervor⸗ 
bringen. Er war zu ſchwach, fiel zurück und verlor wieder das 
dewußtſein. Die Männer eilten weg. Das Tier lag noch auf 
demſelben Fleck, aber etwas meht auf jene Seite geneigt, von 
der Parker abgeſchnitten worden war. Auf der anderen Seite 


fanden ſie Sleighs Körper angebunden. Er hatte den Mund 


groß offen und der Regen fiel ihn direkt in den Schlund hinein. 
Seit zehn Stunden ſoff der arme Sleigh das feinſte Regenwaſſer 
der Welt. Aber er hatte kein Vergnügen mehr daran. Es kam 


viel zu ſpät. 

In unveränderter Stärke hielt der Regen noch die ganze 
Nacht und den halben nächſten Tag an. Dann erſt verſchwanden 
die letzten Wolken und die Sonne Drach triumphierend hervor. 
Aber von einer Rückreiſe konnte nicht die Rede ſein. N 

Parkers Zustand erlaubte keinen Transport. Er war fo 
ſchwach, daß er kaum ein Wort hervorbringen konnte. Als der 
Regen endlich aufgehört hatte, konnte man warme Speifen zus 
bereiten. Aber es dauerte zwei Tage, bis man Parker ſo weit 
batte, daß er ein weichgekochtes Ei hinunterzuſchlingen fähig war. 
Unter diefen Amſtänden wurde der Entſchluß gefaßt, daß der 
eine der Männer nach Menzies reiten und mit dem für einen 
Kranlentransport nötigen Material eheſtens zurückkehren ſolle. 

Bevor der Mann abging, begruben die beiden den armen 
Jimmy Sleigh an einer kleinen Anhöhe im Sand, in einem 
Grab von acht Fuß Tiefe. Der Sand war auch in dieſer Tiefe 
noch naß. Aber das Waſſer wird ſich ſehr raſch zurückziehen, in 
noch größere Tiefen, vielleicht bis zu ſechzig, bis zu achtzig Fuß, 
wer weiß wie tief? Denn das Waſſer will aus der Wüſte ver⸗ 
chwinden, will ſich verſtecken und ſich nicht den Menſchen er⸗ 
geben. Jedenfalls wird Jimmy Sleigh ſehr bald ganz trocken 
zu liegen kommen! ; 

Schon am erſten Abend, noch im ſtrömenden Regen, hatten 
die Leute Parkers Kamel von feiner Laſt befreit. Doch das 


Siemianowitz a 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. N. 

Im Verhältnis zu anderen Sitzungen, war dieſe Sitzung vom 
17. d. Mts. verhältnismäßig gut beſucht; namentlich war die 
Frauengruppe erfreulicherweiſe überwiegend vertreten. Trotzdem 
hat der Vorſitzende beſchloſſen, die wichtigſten Punkte der Tages⸗ 
ordnung erſt in der Generalverſammlung, welche am 3. Februar 
ſtattfinden wird, zu behandeln. Unter verſchiedenen Mitteilun⸗ 
gen machte der Vorſitzende u. a. auf die im Geworlſchaftshaus 
in Königshütte ſtattfindenden zwei Aufklärungsvorträge über 
das Thema „Wochenend“ aufmerkſam, zu welchem Beſuch alle 
Intereſſenten aufgefordert werden. Der Zeitpunkt der Vorträge 
wird genau im Verſammlungskalender angegeben. Es wurde 
ſtark gerügt, daß die Mitglieder dem Verſammlungskalender im 
allgemeinen ſo wenig Beachtung ſchenken, da ſonſt die Verſamm⸗ 
lungen beſſer beſucht ſein müßten. Die augenblickliche politiſche 
und wirtſchaftliche Geſamtlage zwingt die Arbeiter und Partei⸗ 
genoſſen unweigerlich dazu, den Vorgängen in der Oeffentlichkeit 
mehr Beachtung zu ſchenken, was ganz beſonders durch regen 
Beſuch von Verſammlungen und Vorträgen erfolgen kann. Die 
Einſchränkung der Preſſefreiheit ermöglicht keine ausführliche 
Aufklärung der Arbeiterſchaft durch die Preſſe und daher tut 
Aufklärung auf andere Weiſe not. Dies müßten ſich die Partei⸗ 
genoſſen, beſonders die von Siemianowitz, endlich gejagt fein 
laſſen. Genoſſe Kowoll hat in ſeinem Referat auf dieſen Um⸗ 
ſtand auch ganz beſonders hingewieſen. Im Referat ſtreifte Ge⸗ 
noſſe Kowoll ferner in weiten Umriſſen alle aktuellen Partei⸗ 
ſowie Tagesfragen, machte einen Rückblick und Ausblick in die 
Geſamtbewegung der ſozialiſtiſchen Partei, ermahnte aber ernſt⸗ 
lich, die Intereſſenloſigkeit an der Bewegung energiſch zu be⸗ 
kämpfen, da die ſeit einiger Zeit einſetzende Lauheit beſtimmt 
keinen Fortſchritt bedeutet. Nach dem ſehr deutlichen Referat 
des Genoſſen Kowoll, wurde energiſch Stellung genommen zu 
dem Verhalten der ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter, die das 
Vertrauen der Wähler verraten haben und zu der Herrſchafts⸗ 
partei rübergeſchaukelt find. Dieſe Abtrünnigen reifen immer 
noch unter der Flagge der Sozialdemokratie, ohne mehr das 
Vertrauen der Wähler zu haben. Im Gemeindeparlament ſieht 
man ſie in unverſchämter Weiſe immer noch auf der Oppoſitions⸗ 
ſeite ſizen und ſomit die Oeffentlichkeit auf der Galerie irre⸗ 
führen. Es wird erwartet, daß dies in der nächſten Gemeinde⸗ 
vertreterſitzung anders wird. Die Verſammlung faßte einen 
dementſprechenden Beſchluß und fordert von den Schwenkern den 
offiziellen Austritt aus der Partei. 8 

Mit dem Hinweis auf die nächſte, am 3. Februar ſtattfin⸗ 
dende Generalverſammlung, die beſſer beſucht ſein muß, ſchloß der 
Vorſihende die Sitzung. 


Betriebsplanänderung. Die auf Richterſchächte tätige Ge⸗ 
ſteinsfirma Dlugolecki hat nach Beendigung der Arbeiten die 
weilere Tätigkeit dortſelbſt aufgegeben, da die Grube die Ar⸗ 
beiten in eigene Regie übernimmt. Alle Arbeiter, ſoweit ſie 
nicht ſchon zenſionsberechtigt ſind, wurden in den Grubenbetrieb 
übernommen: es waren dies zum Schluß noch 36 Mann. 

„Ein gefährlicher Bahnübergang. Der Fleiſchermeiſter Przy⸗ 
bilski mußte zum Freitag⸗Wochenmarkt mit ſeinem Fleiſcher⸗ 
wagen über den Bahnübergang bei Reichmann. Plötzlich ſchlug 
die Barriere zu und nur durch die Geiſtesgegenwart des Fleiſcher⸗ 
meiſters, der ſein Pferd ſeitlich zurückriß, iſt ein großes Anglück 
verhütet worden, denn in dem Moment ſauſte der Perſonenzug 
nach Kattowitz vorbei. Warum dann aber noch der Schranken⸗ 
wärter geſchimpft hat, iſt unerklärlich? Kommt dort endlich die 
fällige Bahnunterführung oder ſoll es erſt Tote geben? 

Gerügt wirkt beſſer als geſtraft. Der jugendliche Arbeiter K. 
non der Michalkowiterſtraße entwendete feinem Mitarbeiter, um 
ſich Zigaretten kaufen zu können, eine Taſchenuhr und verklopfte 
dieſe an einen anderen, T., für den Preis von 1,50 Zloty. Dieſer⸗ 
halb hatten ſich beide vor dem Schöf’engericht zu verantworten. 
In Anbetracht der Jugendlickkrit und Unbeſcholtenheit der bei⸗ 
den, fiel das Urteil ſehr milde aus. K. erhielt eine Woche Ge⸗ 
fängnis, T. wegen Hehlerei 5 Zloty Geldſtrafe mit einjähriger 
Bewährungsfriſt. Dies dürfte bei K. und T. für die Jukunft 
eine Lehre ſein. . 


x 


Schwientschlowig u. Umgebung 


Selbſt Schuld daran. Vor einigen Tagen meldete ein 
gewiſſer Mazur in Scharlej auf dem Polizeikommiſſariat, 
daß ihm aus der offenen Wohnung 400 Zl. geſtohlen wur⸗ 
den. Die Ermittelung der Täter wurde aufgenommen. 


Tier erhob ſich nicht. Als ſie es am nächſten Tag, nach Auf⸗ 
hören des Regens, gefüttert hatten, entdeckten fie den Bruch am 
rechten Vorderbein. Die Bruchſtelle war im Waſſer gelegen, 
kühl geblieben und ſchien ſchon auf dem Wege der Heilung zu 
ſein. Sie legten einen ſeſtliegenden Verband an und ließen das 


Tier in der urſprünglichen Lage auf dem Sand liegen. Als 


Parker ſo weit war, daß ihm das Sprechen nicht mehr ſchwer fiel, 

bat er händeringend, daß man ſein Kamel pflege und am Leben 

9 Er verſprach einen königlichen Lohn für die Betreuung 
es Tieres. 3 g 


Der Mann, der nach Menzies geritten war, war erſt nach 
fünf Tagen zurückgekommen. Er brachte ein zweites Kamel mit. 
Drei Tage ſpäter beſchloſſen die Leute, mit Parkers Einverſtänd⸗ 
nis die Rückreiſe anzutreten. Parkers Kräfte hatten ſichtlich zu⸗ 
genommen. Er konnte noch nicht auf den Beinen ſtehen, aber 
er hoffte. in ein bis zwei Tagen transportfähig zu ſein. Vor 
dem Aufbruch ließ er fih an Jimmy Sleighs Grabſtätte bringen 
und bat, daß man einen der vollen Säcke hole und auf das Grab 


lege. Als er geſchehen war, erhob er ſeine Hand zum Schwur 


und jagte: „Ich ſchwöre an deinem Grab, Sim Sleigh, daß ich 
deinen Anteil an Gold deiner Frau ehrlich übergeben werde, 
damit ſie deinen Wunſch erfüllen und das Hotel in Albany 
kaufen könne!“ 

Darauf traten fie den Rückweg an. Das Kamel Abdullah 
hinkte als letztes der Karawane nach. 


Sie ſchritten langſam und vorſichtig und nie länger als zwei 
Stunden hintereinander, ohne Naft zu halten. Das Wetter war 
ſehr günſtig für einen längeren Marſch. Die Sonne wärmte die 
durch den Regen abgekühlte Luft und trocknete die obere Sand: 
ſchicht. Der Boden dampfte. Das Waſſer verſickerte im Sand. 


Aber noch waren auf dem ganzen Weg überall kleinere Tümpel 


ſtehen geblieben. In einem ſchmalen Flußbett, das noch vor 
kurzem ausgetrocknet war, gingen mächtige Fluten zu Tal. 


Der Weg. auf dem die Karawane dahinſchritt, war derſelbe, 
auf dem ſie vor wenigen Tagen nordwärts gezogen war. Aber 
er war nicht wiederzuerkennen. Das ganze, ſcheinbar längſt ver⸗ 
dorrte Land war zu ungeahntem Leben erweckt. Aus dem öden 
Buſch war ein Garten entstanden. Ueber Nacht war ein Lenz 
gekommen und breitete ein ſchimmerndes Feierkleid über die 
Müſte aus. Zauberhaft ſchwell tat ſich die Herrlichkeit von 
Blumen auf. Die zierlichen Stengel drängten ſich wie auf einem 
Saatfeld, die weißen Kompoſitenblumen hatten keinen Platz 
nebeneinander. 


| 


Wie Schnee bedeckten fie den Boden, der vor 1 


Börſenkurſe vom 19. 1. 1929 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar { a. 5 28 5 
Berſin . 100 21 == 47.004 Tmk. 
Kalkowißz . . . 100 Rmk. = 212 70 at 
1 Dollar 8.91 ei 
100 zi = 47.004 Amt, 


| | 
Pleß und Umgebung 


Schlechtes Geſchäft beim Viehmarkt. Der geſtern in Pleß 
ſtattgefundene Rindviehmarkt war wenig beſchickt. Das Vieh 
befand ſich in gutem Futterzuſtande, jedoch waren die Preiſe 
hoch und feſt. Der Pferdemarkt war beſſer beſucht. Es wurden 
nur wenige Verkäufe getätigt. Auch hier waren die Preiſe hoch 
und feſt. Der Markt belebte ſich ſehr ſpät und zog ſich ſehr lange 
hin. Leider mußte man wieder einen Alt ſeltener Noheit er⸗ 
leben, als drei Bauern auf der nach Goczalkowitz führenden 
Straße die Zugkraft eines Pferdes erproben wollten. Alle drei 
hieben in unbarmherziger Weiſe mit Stöcken auf das Pferd ein. 
Hoffentlich gelingt es die Namen der Tierſchinder feſtzuſtellen. 


Sporiliches 
Freie Turner Kattowitz — Peter⸗Paul⸗Kattowitz. 

Am kommenden Sonntag begegnen ſich um 11 Uhr vorm. 
obige Gegner auf dem 1. F. C.⸗Platz. Obige Gegner lieferten 
ſich ſchon immer harte Spiele im Handball und auf dieſes Tref⸗ 
fen muß man geſpannt ſein; da Peter⸗Paul in letzter Zeit ſtark 
hoch kamen und mit Macht die letzte Niederlage durch einen 
Sieg wettmachen wollen. Förderer und Gönner des Handball⸗ 
ſportes find herzlichſt eingeladen. 


Geſchäftliches 


Bei Herzleiden und len iert ene anti zu Gehirn⸗ 
blutungen und Schlaganfällen ſichert das natürliche „ vous Solch 
Bitterwaſſer“ leichten Stuhlgang ohne Anſtrengung. Wiſſenſchaft⸗ 
liche Beobachtungen in den Kliniken für Krankheiten der Blut⸗ 
gefäße haben ergeben, daß das „Franz⸗Joſeſ⸗Waſſer“ namentlich 
Iteren Leuten ſehr erſprießliche Dienſte leiſtet. — Zn haben in 
Apotheken und Drogerien. 


Der Mann, der im Kriege einen Nervenſchock erlitt und 
nun im Kino einen Tonfilm aus dem Kriege hört. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich. wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. * ogr oap. Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


eimer Woche noch ſo leer und braun geweſen war und in kurzer 
Friſt genau fo tot wieder daltegen würde. BR 
22. 018 
Coolgardie war ſeit einer Woche in höchſter Aufregung. 
Seitdem man Näheres über Parker und ſeinen großen Goldfund 
erfahren hatte, waren die Leute außer Rand und Band geraten. 
Wenn der Mann tatſächlich ein neues Goldfeld entdeckt hatte, 
und daran durfte ja jetzt faſt gar nicht mehr gezweifelt werden, 
ſo handelte es ſich für ganz Coolgardie, für alle, die da auf 
ihren Beinen ſtehen und gehen konnten, darum, ohne Verzug 
auf das neue Goldfeld zu gelangen. Je raſcher, je beſſer. 


Aber noch wußte man über die neue Entdeckung nicht ge⸗ i 


mug. Man wußte vor allem nicht, wo, in welcher Richtung ſich 

das Goldfeld befinde. Was man über die Unterbrechungsſtelle 

des Drahtes in Erfahrung bringen lonnte, beſagte noch gar 

nichts, denn es mußte angenommen werden, daß Parker ſich je⸗ 

denfalls ſchon lange mit ſeinem Gefährten und dem Kamel auf 

dem Rückmarſch befunden habe, als er in die äußerſte Bedräng⸗ 

nis geriet. Von dieſer Stelle alſo mußte das Coldfeld gewiß 
noch ſehr weit gelegen ſein, und es war unmöglich, ohne weitere 

Orientierung in der Wüſte auf die Suche zu gehen. 0 

Aber eins konnte man ſchon jetzt machen, ja, man mußte es 
tun, wollte man nicht leer ausgehen und ſich von den anderen 
überflügeln laſſen: man konnte alle Vorkehrungen treffen, um 
im gegebenen Augenblick ohne Auſſchub nach dem neuentdeckten 
Gebiet abgehen zu können. Und die Menſchen bereiteten ſich 
zum Auszug aus Coolgardie vor. Aus den anderen Orten aber, 
wo man überall ſchon von dem großen Ereignis gehört hatte, 
ſtrömten die Leute nach Coolgardie, um Parkers Rückkunft an 
Ort und Stelle abzuwarten. Die meiſten trafen ſchon für die 
Müſtenwanderung ausgerüſtet ein. 

Die auſſehenerregende Nachricht hatte ſich mit unglaublicher 
Schnelligkeit verbreitet. Schon lange vor Parlers Rückkunft 
wußte man nicht bloß auf dem ganzen auſtraliſchen Kontinent 
davon, ſondern auch in London und natürlich auch in Amerlda. 
Coolgardie war überfüllt. Nirgends war auch nur die gerinoſte 
Schlaſſtelle zu bekommen. Aus den Hotels waren alle fiber: 
flüſſigen Möbel auf die Straße geschleppt worden. In den 
Zimmern ſtanden oft drei bis vier Betten und ſopiel andere 
Schlaſſtellen, als herbeigeſchafft werden konnten. Viele ſchliefen 
auf den bloßen Dielen in den Zimmern oder auf den Gängen. 
Die Hotelbeſitzer machten 
langen, was ſie wollten. 

(Fortſetzung folgt.) 


großartige Geschäfte, fie konnten ver⸗ | 
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Ju Leſſings 200. Geburtstag 


der am 22. Januar in allen Ländern deulſcher Zunge gefeiert wird 7 
Leſſing als Vorbild für die Jugend 


Zum 200. Geburtstage Leſſings am 22. Januar 1929, 

Der euch dieſe Zeilen ſchreibt, hat ſich, als junger Student 
drei Jahre lang tagtäglich mit dem Leben und den Werken Gott: 
bold Ephraim Leſſings beſchäftigt. Der bleibende Gewinn diejer 
Arbeit war, daß er, in einem noch bildungsfähigen Alter, den 
männlichſten und deutſcheſten Menſchen kennen lernte, den unſere 
Geſchichte ſah und ihn zu ſeinem Ideal machte. Und wenn er, zu 
des großen Mannes 200. Geburtstage, der deutſchen Jugend 
etwas wünſchen darf, dann wünſcht er ihr von ganzem Herzen: 
auch ſie mögen ihn kennen lernen und zu ihrem unvergeßlichen 
Vorbilde erheben! 

Leſſing war eine Kampfnatur. Er trat für andere ein, als 
täte er es für ſich ſelber, und ruhte nicht, bis ihnen Genugtuung 


— 


en S Bee er = * 5; Be 2 — En 


Leſſings Wohnhaus in Wo fenbüttel f 8 
wo er von 1770-1775 die Herzoglich Braunſchweigiſche Bibliothek verwaltete. 1 


ziger ſich EN ein Bett und einen Tiſch gebannt fühlt, auf 
dem Tintenzeug und Briefpapier liegen. Die Feder entſinkt 
der Hand des Mannes. Er wendet ſich einem dunklen Wandaus⸗ 


gang zur Geneſung oder Vorbote des Verwehens ins Unergründ⸗ 
bare. 


Kraftverlaſſen ſinkt Leſſing am Beltrand nieder, birgt die 
ſchnitt zu, dem Türrahmen des unerhellten Nebenraumes. Das heiße 555 19 05 8 a der ſpät errungenen Ge eführtin 4 
ungepuderte. lockige Braunhaar durchwirken erſt wenig graue ſeines Kämperlebens. Wird er die Mutter nach ſich ziehen, 

Jäden, und doch iſt die mittelgroße aber ſtattliche Geſtalt unter | der Heine Schelm, ſein Sohn? Wie ein Kerzlein war er aufge⸗ 

den Druck unſichtbarer Laſten gebeugt. flammt“ in den Weihnachtsabend, wie ein Lichtlein verlöſcht, 

noch ehe er geleuchtet. Wie war dieſem Kindesleben entgegen⸗ 

gehofft, entgegengefreut, entgegengebangt worden! Verjüngen⸗ 

der Sonnenſche! n ſollte dieſer Knabe werden, freundlicher Weit⸗ 

glanz in der dörflichen Verlaſſenheit jenes Wolfenbüttel, auf das 

ſich der Kamenzer Pfarrersſohn zurückgezogen hatte wie auf ein 

Eiland der Stille; zurückgezogen nach dem Umhergetriebenwerden 

der bewegten Jahrzehnte in Leipzig, Berlin, Breslau und 

Hamburg. 1 

Ah, wie haßte er jetzt dieſe bretterſtirnige dörfliche 

Stadt, wie verachtete er jetzt dieſen Erbprinzen Karl Wilhelm 

Ferdinand, der mit ihm dem Praeceptor germaniae“ — dem 

Lehrer der Deutſchen — im „Ausland“ prunken wollte. War 


Gokthold Ephraim Leſſing 


zuteil wurde. Er kämpfte nicht nur für das Recht der Lebenden, 
ſondern auch gegen die Verkennung Verſtorbener. Nehmt ihn 
euch zum Vorbild! 

Leſſing war der erklärte Feind der Heuchelei und Dummheit. 
Er ſtellte ihre gefährlichſten Vertreter zur Rede und gab nicht 
eher nach, als bis ſie ihr ſchlimmes Anſehen eingebüßt und ihren 
böfen Einfluß auf 335 2 3 hatten. 8 Br con 2 
Vorbild! 4 - 

Leſſing . daß jede ehrli che eee geduldet 
werde und kämpfte für fremde, mißachtete Konfeſſionen bis ans 
Lebensende. Als ihm von einem Fürſten das Schreiben ſolcher 
Bücher verboten wurde, ſchrieb er das Theaterſtück „Nathan der 
Weiſe“. Er ließ ſich, wenn er im Recht war, nichts verbieten. 
Nehmt ihn euch zum Vorbild! a 

Leſſing war ein Wahrheitsſucher. Das Streben nach Wahr⸗ 
heit galt ihm mehr als die ſatte Ruhe deſſen, der ſie zu beſitzen 
glaubte. Denn er wußte, daß Wahrheiten, auf denen man ſich 
faul ausruht, zur Lüge werden. Er war der Feind der Selbſt⸗ 
zufriedenheit. Nehmt ihn euch zum Vorbild! 


Leſſings Serben 
in Braunſchweig. & 


Er zögert an der Schwelle des finſteren Gelaſſes, zaudert, | 
ar Leſſing war einer der fleißigſten und gewiſſenhafteſten Men⸗ überſchreitet fie nicht. Stützt ſich am Pfoſten und ſticht mit grü⸗ 
ſchon. Er wußte, daß man gerüſtet fein muß, wenn man kämpfen P Auge in die Schwärze des Türausſchnittes. Drüben 
will. Er verachtete den Leichtſinn, die Schwätzerei und das erkaltete vor wenigen Tagen die heißeſte Hoffnung, das Weih⸗ 
095 Er machte ſich das Leben ſchwer, um es andern zu er⸗ 7 8 ſeines Lebens, ſein Sohn, der draußen, unter den 
0 leichtern. Nehmt ihn euch zum Vorbild! 7 5 Schollen a ee 15 N 1 5 

Leſſing glaubte, obwohl er wie Wenige Grund gehabt hätte, Er kann den Gedanken nicht beenden und dennoch das quälende 
zu zweifeln, an das Gute im Menſchen und an dem Fortſchritt Erleben nicht aus der Welt denken: Er. Gotthold Ef hraim 

r Menſchheit. Wenn Viele fo wie er lebten, könnte er recht be⸗ Leſſing, hatte einen Sohn. Er hat ihn nicht os und wird 
1 Darum ſeid ſo, wie er war! Darum nehmt ihn euch zum keinen zweiten jemals haben. 
Vorbild 


Ru) 
ee Leſſings Sohn 
Y Zu Gotthold Ephraim Leſſings Son. Geburtstag am 
22. Januar 1929. 
Die ſternloſe Kälte der Silveſternacht von 1777 durchbellt 
der Sturm: fetzt weiße Bänder von der Schneehaube des Man⸗ 
ſardendaches der Bibliothekarswohnung vor der fürſtlich braun⸗ 
1 ſchweigiſchen Hofbücherei zu Wolfenbüttel; reibt ſich pfeifend am 
Verputz der niederen Wände; raſſelt am Regenrohr; klappert mit 
ſchneegefegten Dachpfannen; gellt, winſelt, wimmert und heult 
daiurch den Kamin; reißt, beißt, zerrt und rüttelt an geſchloſſenen | 
Jenſterläden; preßt beizenden Rauch hinein in Das mäßig er⸗ 
ee ER des Erdgeſchoſſes, in dem ein angehender Fünf⸗ 


Ein Leſſinghaus der Stadt Armenz 1 
Im Mittelpunkt der Feiern, mit denen die Stadt Kamenz den 


200. Geburtstag ihres größten Sohnes — Leſſings — begehen 

wird, ſteht die Grundſteinlegung zu einem Leſſinghaus, das die 

Volksbibliothek und das Museum aufnehmen wird. — Unier 

Bild zeigt den von der Stadt zur Ausführung angenommen en 
Entwurf des Leſſinghauſes. 


* 


das des Dichters der „Minna von Barnhelm“, der „Emilia Ga: 
lotti“, war das des Verfaſſers des „Laokoon“, der Hamburgiſchen 
Dramaturgie, war das ſeiner würdig, Bücherwart zu ſein eines 
Menſchenhändlers, der ſeine Landeskinder zu Tauſenden an die 
Engländer verkaufte, der ihm das freie Manneswort zu ver⸗ 
bieten die Macht hatte und es auch tat? Bitterkeit riß ihn 
würgend empor. Wie flackerten die einſt herrlich ſtrahlenden 
Augen: die Summe eines deutſchen Dichter⸗ und Gelehrten⸗ 
lebens? — Ein toter Sohn, ein ſterbendes Weib! 

Das überpeinigte Herz raſt gegen die Rippen. Schwer taſtet 
er an den Tiſch, auf den Stuhl. Die weichen Federn knicken 
in der harten Hand, die den ewig denkwürdigen Brief an den 14 
Freund formt: „Mein lieber Eſchenburg! Ich ergreife den 
f a Ki 1 Frau ganz ohne Beſonnenheit liegt, um 

Die Gedenkſtätte Ihnen für Ihren gütigen Anteil zu danken. Meine Freude war 
Ach x nur tur, und ich verlor ihn jo ungern, dieſen Sohn! Denn et 
R 15 ee e hatte jo viel Verſtand! So viel Verſtand ...] War es nicht 


1 HALLE 144 1 
N a 8 1 : Verſtand, daß er die erſte Gelegenheit ergriff, ſich wieder davon⸗ 
Kummervoll wandern ſeine Blicke zum Bett gegenüber dem zumachen ... Ich wollte es auch einmal jo gut haben wie 
i Tiſch, haften auf den todblaſſen Zügen, den entjärbten, einge andere Menſchen. Aber es iſt mir ſchlecht bekommen.“ 
ſunkenen Wangen der Frau in den Kiſſen. Er tritt näher und Zehn Tage darauf drückte der Tod des anderen liebſten Men⸗ 


! e, di and, taſtet n % 
Hein, rag 1 N a Ohr ſchen dem Dichter abermals die Feder in die Hand: „Meine Fran 7 
auf die farbloſen Lippen, über die kaum ſpürbar und immer zö⸗ | It tot, und dieſe Erfahrung habe ich nun auch gemacht.“ Et 
Igernder der Hauch des Atems gleitet; blickt auf die geſchloſſenen ſellſt trug damals den Todeskeim bereits in ſich. Eine Erfah⸗ 
I JLider mit dem zarten blauſchimmernden 3 aeg 5 dem Per ed si; 85 en aufb: oe die Ges 
> f Herzen. Richtet ſich auf. Das iſt kein Schlummer der Ermat⸗ s unſterblichen nes des Geiſtes — Nathan den 

; Teiiings Geburtshaus ! 5 der Frau Eva einhüllt, das iſt ſüßer als Schlaf, tiefer als] Weiſen. Walter Bähr. 
in Kamenz, das 1842 abb rannte. Traum, milder als Wiſſen. Iſt Bewußtloſigkeit. Das iſt Ueber⸗ 
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Im Verlauf der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft haben die Begriffe 
Warenbedarf und Produktionskraft eine große Rolle geſpielt. 
Sie ſtanden ſtets im engſten Zuſammenhang miteinander. Teil⸗ 
weiſe wurde die Produktion durch den Bedarf nach Waren und 
Gebrauchsgegenſtänden angeregt; vielfach wurde aber der Waren⸗ 
bedarf erſt durch die Produktion wachgerufen. Es liegt in der 
Natur der geſamten Menſchheit wie jedes einzelnen Menſchen, 
ſtändig zu verſuchen, den Spielraum an Lebensglück und Daſeſns⸗ 
Treude zu erweitern. So wuchs der Bedarf nach Waren aller 
Art von Jahr zu Jahr. Neue Kulturbegriffe kamen auf, von 
denen man vor Jahren noch keine Kenntnis hatte. So wurde 
der Warenbedarf künſtlich gefördert. Das Flu eug, Radio, 
Auto, das Fahrrad und vieles andere gehören heute zum Be⸗ 
ſtand des täglichen Lebens, während ſie vor noch nicht langer 
Zeit noch unbekannte oder unerreichbare Dinge waren. 

Es iſt nicht zuletzt das Verdienſt der Gewerkſchaftsbewegung, 
in den Maſſen der Hand⸗ und Kopfarbeiter immer wieder das 
Gefühl geſtärkt zu haben, ihr kurzes Erdendaſein ſo gut als ir⸗ 
gend möglich zu geſtalten. Man nennt dies Begehrlichkeit der 
Maſſen, wo es doch lediglich das einfache Streben nach Kultur 
bedeutet. Der Bedarf an Gebrauchsgegenſtänden für das täg⸗ 
Liche Leben hat aus alledem eine ungeheure Zunahme erfahren. 
Doch wird der Drang nach einem beſſeren, glücklicheren Leben 
gehemmt durch das jedem zur Verfügung ſtehende Einkommen. 
Die kapitaliſtiſche Wirtſchaft hat zwiſchen Produktion und Ver⸗ 
brauch ein Austauſchmittel geſchoben, welches jedem unter dem 
Namen Geld belannt iſt. Die Lebensgewohnheiten eines jeden 
Menſchen, ſeine Stellung in der menſchlichen Geſellſchaft uſw. 
richtet ſich letzten Endes danach, wieviel er von dieſem Aus⸗ 
tauſchmittel zur Verfügung hat. Nach den Lehrſätzen der Volks 
wirtſchaftslehre ſoll Geld feſtgewonnene Arbeitsleiſtung fein, 

Somit müßte derjenige am meiſten zur Verfügung haben, wel⸗ 
A cher durch die Tätigkeit feines Kopfes und ſeiner Hand der 
menſchlichen Geſellſchaft zu nützen bemüht war. Daß der geſell⸗ 
ſchaftliche Reichtum nicht nach dem Quantum menſchlicher Arbeit 
verteilt wird, welches jeder einzelne leiſtet, iſt bekannt. 

Somit wird der Bedarf gezügelt durch die Art der Einkom⸗ 
mensverteilung. Es kann kein Menſch mehr Waren verbrauchen, 
«ls er nicht die Möglichkeit hat, ſich dieſe zu kaufen. Wenn man 
alſo vom Bedarf ſpricht, jo wird in der Regel die jeweilig ge⸗ 
gebene Maſſenkaufkraft mit dem Maſſenbedarf gleichfetzt. Wenig 
beachtet wird in der Regel, daß dies durchaus zwei getrennte 
Begriffe find. Der Bedarf iſt in jedem Lande weſentlich höher 
als die jeweilig vorhandene Kaufkraft. \ 5 9 
Das Anwachſen des Maſſenbedarfs ſteht im engen Zuſam⸗ 
menhang mit den Ergebniſſen der Produktion. Die kapitaliſti⸗ 
ſche Wirtſchaft hat die Produktionskraft ſo gewaltig geſteigert, 
daß von einem Mangel an Produktion auf keinem Gebiete mehr 
geſprochen werden kann. And namentlich in den letzten Jahren 
ſchwellen die zur Verfügung ſtehenden Produktionsmengen unge⸗ 
heuer an. Die Ergebnſſſe des Produktionsprozeſſes würden noch 
2 Eher ſein, wenn nicht der verengte Markt die Aufnahme der 
rodukte hemmen würde. Die induſtrielle Produktion überſteigt 

vorhandenen Bedarf, ſoweit er durch die gegebene Realkauf⸗ 
kraft zum Ausdruck kommt. Die Warenproduktion könnte jeder⸗ 
zeit noch ungeheuer vermehrt werden, wenn die Nachfrage nicht 
diurch die gefeffelte Kaufkraft nicht behindert würde. Die Frage 
iſt alſo heute nicht mehr: Wie können wir genug produzieren, 
ſondern wie kann das, was erzeugt wird, abgefetzt werden? Und 
treten immer wieder Perſonen auf, die der Meinung ſind, 
daß die Erzeugung dem Bedarf und nicht der Bedarf der Er⸗ 
zeugung angepaßt werden ſoll. So leſen wir z. B. in dem Wirt⸗ 
1 der Allgemeinen Deutſchen Credit⸗Anſtalt: vom 
. Oktober: 8 i 
Die Verſchiedenheit der wiſſenſchaftlichen Beurteilung der 
gegenwärtigen Wirtſchaftsprobleme hindert nicht, zu erkennen, 
daß der überkommene Grundſatz von der Regelung der Preis⸗ 
bildung allein durch das Verhalten zwiſchen Angebot und Nach⸗ 
Trage keine Allgemeingültigkeit mehr beſitzt, wie gerade jetzt der 
Verlauf des Konjunkturabbaues ohne entſprechende Preisrück⸗ 
gänge zeigt. Denn wenn auf Grund der ſtatiſtichen Zuſammen⸗ 
ſtellungen des Völkerbundes ſeit 1913 die Bevölkerung der Erde 
nur um rund 7 v. H. zugenommen hat, während die Gewinnung 
industrieller Rohſtoffe eine Steigerung um etwa 50 v. H. und die 
der agrariſchen Rohſtoffe immer noch eine ſolche um annähernd 
10 pb. H. erfuhr, und zwar bei einer gleichzeitig raſch fortſchrei⸗ 
tenden Entwicklung der Kapitalkraft in den neuen Inpuſtrielän⸗ 
dern, dann erſcheint es ſelbſtperſtändlich, daß ſich vor allem in 
Eurora der Wunſch geltend macht, durch wirtſchaftspolitiſche 
Maßnahmen bewußt einmal die Erzeugung dem tatſächlichen 
Bedarf beſſer anzupaſſen und zum anderen Konjunkturſchwan⸗ 
kungen möglickſt auszuſchalten. Hierher gehören in gleicher 
Weiſe ſowohl die privatwirtſchaftlichen Verſuche, durch Kartell 
und Truſtbildung Einfluß auf die Produktions⸗ und Preisgeſtal⸗ 
tung zu nehmen, als auch das Vorgehen der öffentlichen Hand, 
durch ihr auf den verſchiedenſten Wegen erfolgendes Eindringen 


auf Naupenketten laufend, für den Braunkohlen⸗Ta 
lamthöhe von 72 Metern eine Spannweite ron 150 


ö Freigewerkſchaftliche Rundſchau 
Warenbedarf und Produktionskraft 


in die Wirtſchaft eine engere und unmittelbare Fühlung zu den 
wirtſchaftlichen Erſcheinungen zu bekommen und damit eine ſtär⸗ 
lere Mitbeſtimmung ſich zu ſichern.“ 

Hier wird alſo der alte Gedanke verfochten, durch wirtſchafts⸗ 
politiſche Maßnahmen bewußt die Erzeugung dem tatjächlichen 
Bedarf anzupaſſen, d. h. alfo die Produktion einzuschränken. Es 
ſcheint niemand auf den Gedanken zu kommen, einmal umgekehrt 
zu verfahren. Die produktiven Kräfte, die nach Erweiterung 
geradezu ſchreien, ſollen gedroſſelt werden, weil der angebliche 
Bedarf dies nicht zuläßt. Und dabei iſt der angenommene Be⸗ 
darf willkürlich, in Wirklichkeit iſt er weſentlch größer. Die Ge⸗ 
werkſchaften haben es ſich zur Aufgabe geſetzt, die dem vermeint⸗ 
lichen Bedarf angelegten Feſſeln zu ſprengen. Sie ſind ſich 
deſſen bewußt, daß dies im Intereſſe aller Menſchen gelegen iſt. 
Denn Mehrverbrauch bedeutet Reichtumsvermehrung. Nicht nur 
erhält jeder einzelne Menſch dadurch die Möglichkeit, beſſer und 
zufriedener zu leben, ſondern es liegt auch im Sinne der Ent⸗ 
wicklung, weil dadurch die Produktion erweitert, die brachliegen⸗ 
den Arbeitskräfte aufgeſogen werden können uſw. 

Die Steigerung des Maſſenverbrauchs bedeutet alſo einen 
wirtſchaftlichen Fortſchritt von ungeheurem Ausmaß. Und weil 
die Mehrzahl der Bewohner der Induſtrieſtaaten aus Lohn⸗ und 
Gehaltsempfängern beſteht, deshalb gewinnt die Frage über die 
Höhe der Löhne und Gehälter eine große Bedeutung. Ueber die 
Lohnfrage hat ſich Henry Ford einmal folgendermaßen ge⸗ 
äußert: f 
Keine Frage iſt ſo wichtig wie die Lohnfrage. — Die Mehr⸗ 
zahl der Bevölkerung lebt von Löhnen; ihr Lohnſtand iſt maß: 
gebend für den Wohlſtand des Landes.“ Hiermit dürfte Ford die 
Kernfrage der wirtſchaftlichen Entwicklung der Zukunft angedeu⸗ 
tet haben. Wenn ſchon der Völkerbund errechnet, daß das Brot 
mehr zunimmt als die Bevölkerung; die Gewinnung induſtrieller 
Rohſtoffe gar um 50 v. H. geſteigert wurde, die Zunahme der 
Bevölkerung aber nur 7 v. H. beträgt, jo dürfte bereits der Be⸗ 
weis erbracht ſein, daß der Spielraum an Lebensmöglichkeiten 
weſentlich gewachſen iſt. Und doch wurde dieſes Wachstum er⸗ 
droſſelt von der künſtlichen Einſchränkung der Kaufkraft. Wie 
würde die Wirtſchaft erſt ausſehen, wenn die Maſſenkaufkraft auf 
den tatſächlichen Bedarf erweitert würde? Ein Ziel, wert, da⸗ 
für zu kämpfen! 


— —— 
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Ein neuer Sender in Berlin 
In Berlin iſt ein zweiter Sender in Betrieb genommen worden. 
Er befindet ſich auf dem Dache eines Gebäudes der Reichspoſt 
in der Boxhagener Straße. Der neue Sender ſoll dazu dienen, 
dem Often Berlins einen e Rundfunkempfang zu ermög⸗ 
lichen. Die Wellen des Witzlebener Senders werden nämlich 
trotz der Stärke dieſer Station durch das Häuſermeer der Groß⸗ 
ſtadt jo geſchwächt, daß der Rundfunkempfang im Oſten mit 
Detektorgeräten oft nicht mehr möglich iſt. 


————— 


— — 
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Verſchürfung des Kampfes gegen die Amſterdamer 


Die Gewerkſchaften der Sowjetunion beendeten in den 
letzten Dezembertagen ihren achten Kongreß. Das Ergebnis der 
Tagung war eine meterlange Reſolution, in der in einer An⸗ 
zahl Punkte auch auf Deutſchland Bezug genommen iſt. Der 
Kernſatz darin iſt die Ueberſchrift dieſes Artikels. Weiter ſollen 
wirtſchaftliche Kämpfe ſelbſtändig gegen den Willen der freien 
Gowerlſchaften mit Unorganiſierten geführt werden. Mitglie⸗ 
der der Gewerkſchaftsoppoſition, die voraus ſehen, daß Unorga⸗ 
niſterte den Klaſſenkampf nie bewußt führen können und gegen 
dieſe Taktik auftreten, find zu bekämpfen. Auf die Gewerk⸗ 
ſchaften iſt Druck auszuüben. Die rote Gewerkſchaftsbewegung 
wird umſo ſchmeller die Einheit herbeiführen, heißt es dann 
weiter, je entſchiedener ſie gegen den internationalen Reformis⸗ 
mus kämpfen wird. ; 

Der 4. Kongreß der Roten Gewerkſchaftsinternationale 

hakte ſchon ähnliche Theſen beſchloſſen. 
Aus dem Auszug geht wieder einmal mit aller Deutlichkeit 
hervor, daß es den Strategen des Kommunismus nur darum zu 
tun iſt, die Arbeiterſchaft untereinander zu bringen, ihre Schlag⸗ 
kraft zu ſtören und den Hauptkampf in das Lager der Arbeiter 
ſelbſt zu tragen. Und der genaue Wortlaut, der die ſich auf 
Deulſchland beziehenden Punkte enthält, handelt nur vom 
Kampf, von der Strategie und der Taktit der Kommuniſten 
gegen die Reformiſten, d. h. der Arbeiter untereinander. Die 
Bourgeviſie der anderen Länder geht den Leuten in Rußland 
gar nichts an, die existiert nicht für fie. i 

Wir halten die freigewerkſchaftlich organiſierten Kommu⸗ 


kniſten in Deutſchland nicht für jo einſichtslos, daß fie nicht be: 


greifen, was die ruſſiſchen Anweiſungen für fie bedeuten, wenn 
fie an die Durchführung gehen. Ohne die wüſten Schimpfere ien 
der Kommuniſten mit der gleichen Münze zu beantworten, ſei 
ihnen, ſoweit fie Gewerlſchaftsmitglieder find, in aller Ruhe 
geſagt, daß auch die Gewerkſchaften Statuten und Richtlinien 
haben, die von Mitgliedern für Mitglieder gefaßt ſind, daß 
Richtlinien beſchloſſen wurden, die ebenfalls für alle Mitglieder 
gelten. Organiſationen, die keine für ihre Mitglieder gelten: 
den Bindungen haben, ſind unmöglich. Die Gewerkſchaftsmit⸗ 
glieder haben auch zu beachten, daß die berufenen Organiſation⸗ 
leitungen über die Einhaltung der Gewerlſchaftszächtlinjen zu 


Faßtbarer Kabelbarger 


ebau in der Roddergrube bei Köln. Der Kran hat bei einer Ge⸗ 
etern und eine Ausladung von 100 
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Metern, alſo eine Arbeits⸗ 
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wachen haben. Verſtöße gegen eine ſelbſtgeſchaffene Ordnung 
und Regel werden nicht geduldet, ſonſt geht die Organiſation 
zum Teufel. In dieſer Hinſicht geht ja ſelbſt die Kommuniſtiſche 
Partei Deutſchlands mit dem rührigſten Beiſpiel voran. Was 
ſie für ſich in Anspruch nimmt, hat auch bei den Gewerkſchaften 
Geltung. Dieſes Recht haben alle Arbeiter in Ehren zu halten. 
Man ſollte es kaum ſür möglich halten, daß nach zehnjähri⸗ 
ger trübſter Erfahrung im Bruderkampf der Arbeiterſchaft der 
Welt noch ſolche Theſen aufgeſtellt und verfochten werden. 
Etwas Vernunft hätte bei all der Revolutionsſpielerei Platz 
greifen müſſen. Die Erfahrungen der letzten zehn Jahre in 
Deutſchland geben ganz genauen Auſſchluß darüber, wohin wir 
kommen, wenn die Kommuniſten in Deutſchland nach dieſen Be⸗ 
fehlen aus Rußland handeln. Sind die Kommuniſten in der 
Lage, in Deutſchland den Kampf gegen die Amſterdamer zu 
verſckärfen, jo werden ſich dieſe zu wehren wiſſen, und die Folge 
iſt, eine ſtarke gegenſeitige Verbitterung in den Betrieben und 
dort, wo Arbeiter zuſammenkommen. Bei Kämpfen gegen das 
Unternehmertum und gegen die bürgerlichen Parteien werden 
die Meinungsverſchiedenheiten ſo groß, daß eine geſchloſſene 
Kampffront nie möglich iſt. Der lachende Dritte iſt in dieſen 
Fällen ſtets der gemeinſame Gegner. Wir haben das beſte Bai- 
ſpiel in der chemiſchen Großinduſtrie. Die weitere Folge iſt 
dann die Werksvereinsbewegung und andere Anternehmerſchutz⸗ 
organiſationen, die dadurch auch bisher gefördert wurden. Die 
befohlene kommuniſtiſche Taktik, die ſchon bisher dieſe Auswir⸗ 
kungen innerhalb der deutſchen Arbeiterſchaft auslöſte, wird 
alſo auch fernerhin die gleichen haben und niemals die erſehnte 
Einheitsfront des Proletariats herbeiführen. Das müſſen die 
deutſchen Arbeiter wiſſen. 

Weiter iſt in dieſem Zuſammenhang noch feſtzuſtellen, daß 
in den letzten zehn Jahren die beſchimpften reformiſtiſchen Or⸗ 
ganiſationen es waren, die das deutſche Proletariat vor Rück⸗ 
ſchlägen bewahrten, daß die Amſterdamer Gewerlſchaften die 
Kämpfe mit dem Unternehmertum führten. Wenn ſie ihre For⸗ 
derungen nicht reſtlos erfüllt bekommen, fo trägt daran die von 
den Kommuniſten herbefgeführte Schwächung und Zerſplitterung 
die Schuld. 5 a 

Seine Hoffnungen auf Unorganiſierte ſetzen und dieſe in 
den Kampf jagen, it Verſchwendung von Mitteln und Kraft. 
Nur Organiſationen können Kämpfe, die nicht nur als Streiks 
zutage treten, führen; das weiß doch jeder Arbeiter in Deulſch⸗ 
land. Wer das Gegenteil tut, ſchädigt ſich und fein! Klaſſe; 
denn er treibt die ungeſchützten und rückhaltloſen unorganifierten 
Maſſen den Uniernchmern und ihren Hilfsträiten in die Arme. 
Auch dafür gibt es ungählige Beiſpiele. Wir halten die frei⸗ 
organiſierten kommuniſtiſchen Arbeiter nicht für ſo ungeſchickt, 
daß ſie dieſe Folgen nicht ſehen. Die von Rußland befohlene 
Gewerlſchaftstaktit kann uns nicht vorwärts bringen, das haben 
uns die letzten zehn Jahre gelehrt, deshalb werden fie die orga⸗ 
niſterten Gewerlſchaftler auch nicht jo wunſckgemäß hinnehmen. 
Und die geſamte deutſche Arbeiterſchaft muß ſich darüber im 


Klaren ſein, daß ſie auf dieſem Wege nicht vorwärts, ſondern 


nur rickwärts treibt. Auf dieſe Weile wird auch niemals die 

Einheit des Proletariats zuſtande kommen. Wer noch einen 

Funken Ehrlichteit besitzt, muß das zugeben. N 
Darum, ihr deutſchen Arbeiter, laßt euch nicht mißbrauchen. 


Euer Wohl und Wehe kann nie durch Zerſplitterung, nie durch 


Schwächung und Zerſtörung der Organiſationen und nie durch 
gegenſeitige Beſchimpfung gebeſſert werden. Der Weg iſt ver⸗ 
kehrt. er ernſtlich das Schiclſal der Arbeiterklaſſe günſtiger 
geſtalten will, darf nicht die Einheit wollen und fie gleichzeitig 
zerſtören, ſondern muß ſo handeln, daß ſie zuſtande kommt, muß 
Brlicken bauen und die Wege dazu gangbar machen. 

Die ruſſiſchen Beſchlüſſe haben dazu nicht beigetragen. 

Die Spuren ſollten ſchrecken! 


— 
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; Bir Sonntag den 27. Januar, abends ½8 Uhr: 
Die Herzogin von Chicago || 


5 138 Montag, den 28. Januar, abends 8 Uhr: 


ni 5 Dramatiſches Gedicht von G. E- Leſſing. 
FR Der Froschkönig 


15 + $Sinphonie-Konzert 


des verſtärkten 


Kattowitz — Welle 422. 
9: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.30: Kon⸗ 


Sonntag. 
zert für die Schuljugend. 14: Vorträge. 15.15: Symphoniekon⸗ 
zert, übertragen aus Warſchau. 18.20: Unterhaltungskonzert, 
übertragen aus Warſchau. 20.30: Von Warſchau. 


Montag. 12.10: Schallplattenkonzert. 17: Vorträge. 17.55: 
Konzert von Warſchau. 19.10: Polniſch. 20.90: Agendkonzert, 
übertragen aus Krakau. 22: Die Berichte und fnſchließend 
Tanzmuſik. 


Warſchan — Welle 1111.1. 

Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
12.10: Symphoniekonzert der Philharmonie. 14: Vorträge. 
15.15: Von der Warſchauer Philharmonie. 17.30: Vorträge. 
20.30: Abendkonzert. 22: Die Abendberichte. 

Montag. 11.56: Die Mittagsberichte. 
konzert. 17: Vorträge. 19.10: Franzöſiſche Literatur. 
Von Krakau. 


15.50: Schallplatten⸗ 
20.80: 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


1115: (Nur Wachentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20— 15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.90 — 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 


bis zweimal in der Woche). 
der Schleſiſchen Funk⸗ 


*) Außerhalb des Programms 
Runde A.⸗G. 

Montag, den 21. Januar. 16: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Abt. Welt und Wanderung. 16,30: Unterhaltungskonzert. 18: 
Elternſtunde. 18,30: Stunde der Mufit. 19,25: Hans Bredow⸗ 
Schule. 19,50: Die Ueberſicht: Berichte über Kunſt und Litera⸗ 
tur. 20,15: Mit dem Mikro durch Breslau. 2035: Josma 
Selim und Dr. Ralph Benatzky. 22: Die Abendberichte: Funk⸗ 
techniſcher Briefkaſten. Berichte des Deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
rats. 

Dienstag, den 22. Januar. 14,35: Kinderſtunde. 16: Abt. 
Philoſophie. 16,30: Bunter Nachmittag. 18: Abt. Literatur. 
18,30: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans 
Bredow⸗Sckule, Abt. Sprachkurſe. 19,25: Hans Bredow⸗Schule, 
Abt. Seelenkunde. 19,50: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. Staats⸗ 
kunde. 20,15: Gotthold Ephraim Leſſing (22. Januar 1729). 
Ein Geſpräch zu ſeinem Gedächtnis. 21,10: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Loewe⸗Balladen. 22: Uebertragung aus Berlin: 
Chefredakteur Dr. Joſeph Räuſcher: „Preſſeumſchau der „Draht⸗ 
lofer Dienſt A.⸗G.“. Anſchließend: Die Abendberichte und Mit⸗ 
teilungen des Verbandes Schleſiſcher Rundfundhörer. 


x ha 


RETTET UT TRETEN TEE 
Deutsche Theatergemeinde 


für Polnisch -Schlesien 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


< Montag, den 21. Januar, abends 8 Uhr: 
Abonuementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf 


Hokuspokus 
Luſtſpiel von Curt Götz. 


N Donnerstag, den 24. Januar, abends 8 Uhr: 
Vorkaufsrecht für die Abonnenten! 


8 Oper von Mozart. 
Seuntag, den 27. Januar, nachm. 3½ Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht! Kein Vorkaufsrecht! 


Ein Walzertraum 
Operette von Oskar Strauß. 


Kein Vorkaufsrecht! Kein Vorkaufsrecht! 


Operette von Kalman. 


Ce ſtaufführung in Oberſchleſien! 
Kein Vorkaufsrecht! Kein Vorkaufsrecht! 


„Schauspiel von Rudolf Fitzek. a 


Freitag, den 1. Februar, abends 8 Uhr: 
3 Leſſings 200. Gebur'stage! 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Nathan der Weise 


Montag, den 4. Februar, nachm. 5 Uhr: 
Kindervorſtellung! 


N Märchen von Bürkner 5 
Montag, den 4. Februar, abends 8 Uhr 


Orcheſters des Oberſchleſiſchen 
Landestheaters. 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 
FP 


Funktionäre hiermit eingeladen werden. 


den 19., und Sonntag, den 20. 


ul. Dworcowa1l 


Treffpunkt a 


Um gefl. Unterstützung bittet 


Wo iſt Reichtum? 
Die Vormachtſtellung der amerikaniſchen Wirtſchaft. 
Der ungeheure Reichtum der Vereinigten Staaten tritt ganz beſonders in Erſcheinung, wenn man ihren Anteil an den 


Rohſtoffſchätzen der Erde näher betrachtet. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 22. Januar, abends 7% Uhr, 
Programmänderung: Fragekaſten, Fortſetzung. Zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. 
Zalenze. Am Sonntag, den 20. Januar, findet in Zalenze, 
bei Golczyk, abends 7 Uhr, ein Vortrag ſtatt. Referent zur 
Stelle. Thema wird bei Beginn bekanntgegeben. 


verſammlungskalender 


Deutſcher Metallarbeiter ⸗ Verband. 
Am Sonnabend, 19. Januar, abends 7 Uhr, und Sonntag, 
20., vorm. 9 Uhr, findet im Dom Ludowy, Krol.⸗Huta, eine 
8 Funktionär⸗Sitzung 
des Deutſchen Metallarbeiter ⸗ Verbandes ſtatt, zu der unſere 
Das Mitgliedsbuch 
Ohne dieſes lein Zutritt. f 
Die Bezirksleitung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes. 
A Achtung, Arbeiter: Sänger! 

Die für Sonnabend, den 19, d. Mis. in Kattowitz in Aus⸗ 
ſicht genommene Probe, findet nicht ſtatt. Doch erſcheinen alle 
Sänger und Sängerinnen am Sonntag, nachm. 4.30 Uhr, im 
Zentralhotel. — Die nächſte Chorprobe wieder Mittwoch. 

Geſangſtunden finden für die Vereine wie folgt ſtatt: 

Sonntag, 20., abends 5 Uhr, im bekannten Lokal, Myslowitz. 

Montag, 21., abends 7% Uhr, Volkshaus Königshütte. 

Dienstag, 22., abends 7% Uhr, Mittelſchule, Nikolai. 

Mittwoch, 23., abends 7% Uhr, Aula, Kattowitz. 

Donnerstag, 24., abends 7% Uhr, Biallas, Schwientochlowitz. 

In Anbetracht der bevorſtehenden Konzerte iſt Erſcheinen der 
Mitglieder bei den nachfolgenden Proben unbedingt erforderlich. 


legitimiert. 


Kattowitz. Ortsausſchuß Kattowitz. Den Vorſtandsmitglie⸗ 


dern und Delegierten der Verbände, die 5 1 Ortsausſchutz Katto⸗ 
witz gehören, wird empfohlen, an den Sitzungen am Sonnabend, 
ta Januar, in Königshütte (Volks⸗ 


r 


S 


KATOWICE 


VORHANDEN 


i JEGLICHER ART 
VORTREFFLICHER MITTAGSTISCH 
REICHE ABENDKARTE 


„ DRUCKSACHEN 


FÜR HANDEL UND GEWERBE 


‚ INDUSTRIE UND REHÖRDEN 
VEREINE UND PRIVATE 


"IN DEUTSCH UND POLNISCH 


SUCHER, BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 


ZIRKULARE, BRIETBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN . 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


MAN VERLANGE 
DRUCKMUSTER UND 
a VERTRETERBESUCH 


1 


eines jeden Genoſſen 


AL-HOTEL 


Bahnhofstraße 11 


ller Gewerkschaftler und Genossen 


ANGENEHMER FAMILIEN- AUFENTHALT 
GESELLSCHFTS- UND VERSAMMLUNGSRÄUM 


 GUTGEPFLEGTE BIERE UND GETRÄNKE 


die Wirschaftskommission 
I. A.: August Dittmer 
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KATOWICE, Kos CIUSZKI 29 - TEL.2097 


Beherrſchung der Rohſtoffe heißt Wirtſchaftsmacht und kein Land der 
Erde iſt an Rohſtoffen auch nur annähernd ſo reich wie die mer * 8 
f : Beſitz an wichtigen Rohſtoffen. 


Union. — Das Bild zeigt: Amerikas 


haus) teilzunehmen. Der A. D. G. B. veranſtaltet daſelbſt einen 
zweiteiligen Wochenkurſus. (Beginn des Kurſus am Sonn⸗ 
abend, den 19. Januar, abends 7.15 Uhr, — Sonntag, den 20. 
Januar, vormittags 9.30 Uhr. 

Bismarckhütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, 
den 20. Januar, findet in unſerem neuen Verſammlungslokal, 
„Pod Strzechom“, vormittags 10 Uhr, unſere Generalverſamm⸗ 
lung ſtatt. Um reſtloſes Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 

Bismarckhütte. Die Naturfreunde. Am Sonntag, den 20. 
Januar, nachmittags 4 Uhr, findet die außerordentliche Gene⸗ 
ralverſammlung bei Paſchek, Königshütte, ulica Gimnazjalna 
Nr. 35, ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes, pünktlich 
zu erſcheinen. 

Königshütte. Freidenker. Sonntag, 20. Januar, vorm. 915 
Uhr, findet im Dom Ludotoy eine Generalverſammlung ſtatt. 
Der wichtigen Tagesordnung halber werden die Mitglieder er⸗ 
ſucht, vollzählig zu erſcheinen. 

Königshütte. Achtung, Sangesbrüder und Sangesſchweſtern 
des Volkschores Vorwärts. Am 20. Januar hält obengenannter 
Verein ſeine diesjährige Generalverſammlung ab, nachmittags 
3 Uhr. Es iſt Pflicht aller aktiven und inaktiven Mitglieder an 


derſelben teilzunehmen. Treffpunkt: Vereinszimmer, Volkshaus. 3 


Königshütte. Freie Turnerſchaft. Am Sonntag, den 20. 
Januar, nachmittags 3 Uhr, findet im Volkshaus, Büfettzimmer, 
unſere diesjährige Generalverſammlung ſtatt, wozu wir alle 
unſere Mitglieder herzlichſt einladen. Anſchließend Kommers. 
Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. 

Eichenau. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


Am Sonn⸗ 
tag, 20. Januar, nachmittags 3 Uhr, findet im Lokale des Herrn 


3 


Brzeſina (Achtelik) die Generalverſammlung der D. S. A. P. 


und Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Da außer der neuen Vorſtands⸗ 3 


wahl noch andere wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, 
müſſen alle Mitglieder pünktlich erſcheinen. Die Mitglieder des 


Bergarbeiterverbandes und Gäſte, von Mitgliedern eingeführt, 
Auch die Leſer des „Volkswille“ werden 
eingeladen. Referent zur Stelle. 
D. S. A. P. Die letzthin ausgefallene Ges 
neralverſammlung der D. S. A. P. findet nunmehr am Sonntag, 


haben freien Zutritt. 

Ober⸗Lazisl. 
ift ) Pflich 
. 
"(177 4865 


VON AUSERLESENEM, 
GESCHMACK 
— 


den 20. Januar, vormittags 9 Uhr, bei Mucha, ſtatt. 
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